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«People think Baja California is the desert, and the desert is one single, flat, 
lonely space. Baja California is mountain ridges, clouds of fog spreading over 
the land, the salt fields, the shocking sight of a valley shaded by date palms, the 
orchards where olives grow, the stone missions with sun-dried adobe bricks left 
to crumble into dust, ancient caves decorated with two-headed serpents, – and 
yes, the desert dotted with cacti.» 

Silvia Moreno-Garcia, quotefancy.com 

«Südlich des US-Staates liegt in Mexiko ein weniger bekanntes Kalifornien: 
Baja California oder Niederkalifornien. Die zweitgrösste Halbinsel der Erde, 
über 1200 Kilometer lang, beherbergt die Bundesstaaten Baja California im 
Norden an der US-Grenze und Baja California Sur. An der Westseite umspült 
der Pazifik das Land, im Osten der Golf von Kalifornien, auch ‹Meer von Cortez› 
genannt.»  

«77’700 Quadratkilometer Wüste umfasst die Baja California Desert, eine 
bizarre Landschaft mit riesigen Kakteen. Mehr als 110 verschiedene Arten 
wachsen auf der Halbinsel, darunter der riesige Cardón, mit rund 20 Meter 
Höhe der weltgrösste Kaktus. Er ist rund um den Globus nur hier zu sehen, wie 
ein Grossteil seiner Verwandten, darunter der ‹Kriechende Teufel›.»  

«Sie sieht aus wie ein rosa Wurm mit zwei Maulwurfsklauen, ist aber ein Reptil, 
also verwandt mit Krokodilen. Die Fünffingerige Handwühle zählt zu den 
skurrilsten Tieren der Erde – und kommt weltweit nur in den Wüstengebieten im 
Südwesten Niederkaliforniens vor. Die rund 20 Zentimeter lange, fast blinde 
Schuppenechsenart lebt vorwiegend unter der Erde. Nicht weil sie sich für ihr 
Aussehen schämt, sondern weil es oben zu heiss ist. 
Ihre Gänge wühlt sie händisch, daher der Name. Hinterbeine benötigt das bis 
zu 24 Zentimeter grosse Wesen hingegen nicht, sie sind zurückgebildet und nur 
auf Röntgenbildern als Reste sichtbar. Seine Leibspeise sind Insekten und 
anderes Krabbelgetier. Dieses erbeutet das Reptil zum Beispiel, indem es in 
Termitenbauten einbricht.» 

«John Steinbeck (1902–1968) war tief beeindruckt von Niederkalifornien. Der 
US-Schriftsteller (‹Früchte des Zorns›) hatte 1940 mit einem Biologen eine 
sechswöchige Expedition durch den Golf von Kalifornien unternommen. Auf 
einem Sardinenkutter schipperten sie hinunter zur Südspitze der Halbinsel und 
dann durch den Golf, das Cortez-Meer. Steinbecks Reisebuch ‹The Log from 
the Sea of Cortez› (deutscher Titel: ‹Das Logbuch des Lebens›) ist voller 
Abenteuer, Eindrücke und Einsichten». 

welt.de/reise/Fern/article245876622/Mexiko-In-Baja-California-lebt-eines-der-skurrilsten-Tiere-
der-Welt.html 
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Baja California. Ein Reisebericht 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Mittwoch, 12. Februar 2025 

Aufstehen um 4.45 h, Haare waschen, Haare föhnen, Kaffee trinken, fertig packen, los gehts. 
Postauto um 5.50 h, in finsterer Nacht, Nebel, nicht allzu kalt (ca. 7°C). 
Zug in Affoltern am Albis, S14, um 6.12 h, fährt pünktlich wie (praktisch) immer. 
Ankunft in Zürich HB, Gleis 33, um 6.40 h. Auf Gleis 34 weiter um 6.44 h mit der S1, ebenfalls 
pünktlich, alles verläuft reibungslos, welche Wohltat. 
Ankunft Zürich Flughafen um ca. 7.00 h. Auf kleinem Umweg zum Check-in 1 (wird gerade 
umgebaut, Economy Class wurde verlegt, Business Class ist noch da), zwischendurch 
Gepäckabgabe, eingecheckt haben wir schon. Auch hier: Alles perfekt, reibungslos. 
Gang zur Bäckerei Steiner, für drei Vollkorngipfeli, wie immer auf solchen Reisen, dann 
Starbucks, Grande Latte extra hot bzw. Tall Latte in der Tasse, dazu ein bzw. ein halbes der 
soeben erworbenen Gipfeli, wunderbar. Seltsam der Hunger schon um diese Zeit. Nervöser 
Magen vielleicht? Wegen der Aufregung im Hinblick auf die Reise? 

Dann zu den Gates, Security, kein Problem. Kurzer Besuch in der Swiss Business Class 
Lounge. Sie ist gut besucht, es gibt kaum freie Plätze. Die Leute haben Geld fürs Fliegen. Noch 
ein Espresso für R., dann weiter zum Gate A54, im Parterre, mit Bus zum Flugzeug, um ca. 
8.30 h, Lufthansa City Line, ein eher kleines Flugzeug. Plätze A und C, je am Fenster, je ein 
Zweiersitz, weit weg voneinander. 

Abflug punktgenau um 9.00 h, und plötzlich ist die Sonne da. Schöne Stimmung draussen, die 
Landschaft im Nebel, Dunst, Berge, Siedlungen. Nach dem Start ein Snack, Joghurtmüesli, 

   
Baja Caliornia, Baja California Sur (Quellen: www.mexconnect.com/articles/3095; www.mexconnect.com/articles/3123) 
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Gipfeli, Konfi und so. R. isst mein Müesli, ich bestelle einen Tomatensaft, der erste auf der 
langen Reise, sehr fein, sehr erfrischend. Das Gipfeli nehme ich mit, man weiss ja nie. 

Flugzeit 35 Minuten gemäss Kapitän, 1 Stunde und 5 Minuten insgesamt, gemäss Flugplan. 
Planmässige Ankunft um 10.00 h. 

Es klappt. Wir gelangen safely nach Frankfurt am Main. Kühles, nebliges, düsteres Wetter 
hier, sieht fast ein bisschen smogartig aus. Es bleibt so, bis zum Weiterflug um 13.15 h.  

Ankunft in Terminal 1. Dort bleiben wir auch, ist ja gross genug. Viele Läden hier, Restaurants. 
Wir gehen in die Business Lounge, lesen ein bisschen Zeitung. Ich besorge mir einen Latte 
Macchiato, nicht schlecht, etwas bitter, und etwas viel Milchschaum, aber so ist er halt, der 
Macchiato. Etwas später gehe ich nochmals schauen, was es da so alles gibt. Feine Sachen: 
Früchte, Joghurt, Gipfeli, Brot, Butter, Konfi, Käsespätzli, Würstli, Suppe, Eintopf … Und noch 
etwas: Cheese Cake! Im Glas. Mit süssem Beerenkompott oben drauf. Warum nicht wieder 
einmal Cheese Cake, mein Lieblingskuchen, eigentlich. Genehmige mir ein Gläschen, sehr fein. 
Dann gleich noch eins, diesmal Panna Cotta mit süssen Mango-Stücken (glaube ich), ebenfalls 
lecker, wenn auch etwas weniger als der Cheese Cake. Zum Abschluss noch ein Milchkaffee. 

Um ca. 12.30 h machen wir uns auf den Weg zum Gate, Terminal 1, B61. Es geht tief hinunter, 
durch einen langen Gang, wieder hoch, ist doch gut, so bekommen wir noch etwas Bewegung. 
Dann warten, im Stehen, die wenigen Sitzplätze sind belegt. Dann allgemeiner Aufbruch, durch 
die Kontrolle, wieder warten, auf den Bus. Dann in den Bus, stehend zum Flieger, Marke 
Condor, hellbraune Streifen (es gibt auch grüne, blaue, gelbe …). Dann warten, ca. zehn 
Minuten im immer stickiger werdenden Bus, die Türen bleiben geschlossen, ist ja klar, man 
kann nicht einfach so auf dem Flugplatz herumlaufen. Die Abfertigungsarbeiten sind noch im 
Gang, Putzen, Gepäck einladen, Müll entsorgen. Dann endlich Boarding, noch gut in der Zeit, 
Plätze 3E und 3F in der Mitte. Der Pilot meldet sich, sieht alles gut aus, wir sollten pünktlich 
starten und sicher eine Stunde früher in Los Cabos landen. Dann dauert es doch noch eine 
Weile, eine Viertelstunde Verspätung – man hatte Probleme, die Treppe vom Flugzeug zu lösen 
… 

Dann endlich los, aufs Rollfeld, hoch in die Luft. Bald gibts Apéro. Für mich zweimal 
Tomatensaft, was sonst, dazu ein Schälchen gemischte Nüsse. Dann ein feines, sehr 
reichhaltiges Mittagessen. Das Menü (Bindestriche teilweise hinzugefügt): 

Vorspeise: Gebeiztes Roastbeef (nicht für mich), Linsen-Quinoa-Salat, Frankfurter Grüne-
Sosse-Dip; heissgeräuchertes Lachsfilet, Süsskartoffel-Kürbis-Delice, Senf-Honig-Creme; Baby-
Blattsalate, Rote-Beete-Julienne, Mandeln, Dijonsenf-Dressing  
Hauptspeisen: 
– Rinderroulade, Kartoffelklösse, Apfelrotkohl, Bratensauce oder 
– Garnelen, grüner Spargel, Cassarecce (= aus Sizilien stammende Nudelrollen), Sauce 
Choron (Variante der Sauce Béarnaise, seltener der Sauce Hollandaise, die mit Tomatenmark 
verrührt wird) oder 
– Tortelloni Ricotta, Wirsing, Pilzrahmsauce 
Käse: Mölltaler Selection, spanischer Schnittkäse mit Oliven, Cambozola, Sesam-Honig-
Chutney 
Aus dem Brotkorb: Brot, Brötchen, Butter 
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Dessert: Schokoladentörtchen, Cranberry 
Kaffee, Tee, Digestif 

So satt war ich schon lange nicht mehr, sollte eigentlich reichen für den Tag. Dabei ist es erst 
15.00 h, dann 16.00 h, irgendwann 18.00 h. Immer noch acht Stunden Flugzeit. Wir schlafen 
bzw. dösen ein bisschen. Ich nicht allzu lange, dann bin ich wieder hellwach und schreibe 
Tagebuch. Dazwischen der eine oder andere Toilettengang. Inzwischen haben alle die 
Fensterläden geschlossen, und es gibt einige Turbulenzen. Der Kabinenchef ruft zum 
Anschnallen auf. 

Es zieht sich. Diese Dunkelheit am helllichten Tag ist bemühend. Lesen ist schwierig, trotz 
Lämpchen. Dann halt halb liegen und dem Flug auf dem Monitor zuschauen. Schlafen, dösen. 
Schwierig. Toilette. Wieder lesen. Usw. Irgendwann ist es geschafft. Etwa eineinhalb Stunden 
vor der Landung gibts nochmals etwas zu essen. Ein bisschen Hunger ist ja durchaus wieder 
da. Und Durst. Habe mehr oder weniger bewusst nichts mehr getrunken, sechs, sieben 
Stunden oder so, um nicht immer auf die Toilette gehen zu müssen. Muss ich dann aber 
trotzdem immer mal wieder. 

Kurz vor der Landung also: 

Vorspeise: Marktsalat, Mandeln, Rote Beete, Pommery-Senf-Dressing 
Hauptspeise: Hähnchenfilet in Brezelkruste, Rahmsauerkraut 
Dessert: Vollmilch-Mousse au Chocolat, Sauerkirschgrütze 
Aus dem Brotkorb: Brot, Brötchen, Butter 
Kaffee, Tee, Digestif 

Ich esse alles, wer hätte das gedacht, ausser das Dessert, das es ohnehin nicht gibt, warum 
auch immer. Trinke dazu zweimal Früchtetee. 

«Dessert» hätte es übrigens auch schon früher gegeben, eine Zwischenmahlzeit, bzw. eine 
Erfrischung: Black Forest Eiscreme und Schwarzwälder Kirsch. Nicht für uns. 

Dann erste Blicke nach draussen. Schöne Landschaft. Hügel, karge Vegetation, wie man sich 
Mexiko vorstellt. Um ca. 17.45 h Landung. Ruppige Sache. Aber alles ok. Wir sind im 
International Airport Los Cabos. Zu Los Cabos gehören Cabo San Lucas und San José del 
Cabo. 

Cabo San Lucas 

Ort an der äussersten Südspitze der zu Mexiko gehörenden Halbinsel Niederkalifornien. Zusammen mit der 
etwa 30 km östlich gelegenen Schwesterstadt San José del Cabo bildet San Lucas den südlichsten Landkreis 
Los Cabos im Bundesstaat Baja California Sur. 

Das Wahrzeichen von San Lucas ist der 62 m hohe Felsen El Arco am südlichen Ende der Halbinsel. Während 
er bei Ebbe durch einen Strandspaziergang von der nahegelegenen Playa del Amor erreichbar ist, versinkt der 
ihn umgebende Sandstrand bei Flut im Pazifik. 

Obwohl die Gegend um San Lucas vermutlich bereits seit Jahrtausenden besiedelt war, entstand das Dorf erst 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Während die Bewohner anfangs nahezu ausschliesslich vom Fischfang lebten, 
bildet heute der Tourismus die Haupteinnahmequelle. Durch seine attraktive Lage – nach mehreren Seiten hin 
vom Meer umgeben, westlich und südlich vom Pazifik, östlich vom Mar de Cortés (Sea of Cortez, Golf von 
Kalifornien) – wurde der Ort zunehmend als begehrtes Feriendomizil der Superreichen aus den USA entdeckt. 

Es wird angenommen, dass erstmals vor etwa 14'000 Jahren Menschen an die Südspitze der Halbinsel 
gekommen sind. Nach heutiger Erkenntnis lebten vor der Kolonialisierung Amerikas ausschliesslich Pericú, ein 
nomadischer Indianerstamm, für mehrere Hundert, wenn nicht gar Tausende Jahre in dieser Region. Der 
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Spanier Juan Rodríguez Cabrillo war 1542 der erste Europäer, der mit den Pericú in Kontakt kam, als er die 
Küste der Baja entlang segelte. 1721 ging hier der englische Korsar George Shelcocke an Land. Er war der 
erste Europäer, der Aufzeichnungen über die Pericú anfertigte. In diesen schilderte er die Bewohner der 
Halbinsel als von grosser, gerader und gut gebauter Gestalt. Seinem Bericht zufolge hatten sie dickes, 
schwarzes, aber wenig gepflegtes Haar. Ihre Hautfarbe war dunkel kupferfarben und somit dunkler als die 
anderer Inselbewohner im Pazifik. 

Während der spanischen Kolonialisierung diente San Lucas’ Naturhafen häufig englischen Piraten als 
Unterschlupf, die immer wieder grosse Handelsschiffe in der Region plünderten, denn aufgrund der fehlenden 
Süsswasserversorgung lebten hier kaum Menschen. Die wenigen spanischen Siedler, die es in den Süden der 
Halbinsel verschlug, liessen sich lieber in San José del Cabo nieder, wo es frisches Wasser gab. Der Felsen 
von Cabo San Lucas diente den Manila-Galeonen als eine erste Landmarke nach ihrer Reise von den 
Philippinen über den Pazifik nach Acapulco in Neuspanien; angelegt wurde in Notfällen, z.B. zur 
Wasseraufnahme und Krankenpflege, im erst 1730 angelegten Ort San José del Cabo. So blieb San Lucas bis 
ins frühe 20. Jahrhundert hinein eine kleine Ortschaft, deren wenige Einwohner sich vorwiegend vom Fischfang 
ernährten. 

Erst zu Beginn des 20. Jahrhunderts entwickelte sich in San Lucas so etwas wie ein kleines Fischerdorf. 1917 
errichtete eine US-amerikanische Gesellschaft eine schwimmende Plattform, um den Thunfischfang zu 
kommerzialisieren. Zehn Jahre später wurde die Compañia de Productos Marinos, S.A. gegründet, die dem 
Fischerdorf weiteres Wachstum bescherte. 

In den 1930er-Jahren – San Lucas zählte etwa 400 Einwohnerinnen und Einwohner – wurde eine Dosenfabrik 
eröffnet, um den Überschuss des selbst gefangenen Fischs in die anderen Teile des Landes zu verkaufen. 
Fortan war der Verkauf von Fischdosen die Haupteinnahmequelle der Bewohner von San Lucas, bis die 
Dosenfabrik 1941 bei einem Hurrikan schwer beschädigt wurde. 

Der Aufschwung begann nach dem Zweiten Weltkrieg, als San Lucas in den 1950er- und 1960er-Jahren zum 
Anziehungspunkt von Sportfischern wurde. Mit der Fertigstellung des Transpeninsular Highway im Jahr 1973 
stieg die Bevölkerungszahl auf etwa 1500. 

Die Entwicklung zum Urlaubs- und Partygebiet reicher und berühmter US-Amerikaner, insbesondere aus 
Südkalifornien, begann 1974. In jenem Jahr erhielt Baja California Sur den Status eines eigenständigen 
Bundesstaats. Ausserdem wurde eine Fährverbindung nach Puerto Vallarta eingeführt, was Los Cabos zu 
einem leicht erreichbaren Ferienziel der Festlandmexikaner machte. Mit Eröffnung des internationalen 
Flughafens bei San José del Cabo in den 1980er-Jahren wurde ein weiterer Grundstein für die Steigerung des 
Tourismus gelegt. 

An keinem anderen von Mexikos führenden Badeorten findet man so viele traumhafte Strände unweit des 
Stadtzentrums. Hinzu kommt die ausserordentlich vorteilhafte Lage am Zusammenfluss des Pazifiks mit dem 
Mar de Cortés, wodurch die Stadt Meeres- und Luftströmungen von beiden Seiten der Halbinsel erhält. Diese 
Kombination erzeugt angenehme Temperaturen, sowohl im Wasser als auch an Land. Als Folge davon sind die 
Sommer nicht so heiss wie in La Paz und die Winter nicht so kühl wie in Todos Santos. Selten ist es heisser 
als 33°C oder kälter als 13°C. Zudem ist der Landkreis Los Cabos ausreichend vor den auf der Halbinsel 
vorherrschenden Nordwinden geschützt, was die Winter hier wärmer sein lässt als an jedem anderen Ort der 
Halbinsel. Auch ist der Ort nur selten von Regen betroffen und hat etwa 360 Sonnentage im Jahr. Darüber 
hinaus verfügt er über eine Vielzahl erstklassiger Restaurants und komfortabler Hotels. Die zahlreichen 
Annehmlichkeiten ziehen ein entsprechendes Publikum von diesseits und jenseits der Grenze zu den USA an 
und sind der Grund dafür, dass San Lucas sich mittlerweile zu einem begehrten Anziehungspunkt für gut 
betuchte Touristen und zu Mexikos viertgrösstem Badeort nach Cancún, Puerto Vallarta und Acapulco 
entwickelt hat.  

Quelle: Wikipedia 

Aussteigen, Passkontrolle, Gepäck, Zollkontrolle (im Flugzeug mussten wir noch ein Formular 
ausfüllen und angeben, was wir einführen bzw. nicht einführen, z.B. Tiere, Pharmazeutika, 
Food etc. Food? Gehören die Gipfeli von Steiner und das Gipfeli vom Flug Zürich–Frankfurt 
a.M. dazu? Ich kreuze «Nein» an und frage nach der Ankunft den Angestellten. Kein Problem, 
pro family brauchts sowieso nur ein Formular, sagt er und zerreisst das meine. Draussen 
warten Taxis bzw. Leute, die uns erklären, wie das Taxigeschäft läuft. Wir bekommen einen 
Shuttle, allein für uns zwei, für USD 50 statt 55. Bezahlen im Voraus. Wir finden einen Fahrer, 



 7 

der uns zuverlässig durch reichlichen Verkehr zum Hotel Posada Real in San José del Cabo 
fährt, ca. 25 Minuten. 

Einchecken im Hotel, alles bestens, schöne Anlage, Kaktusgarten, Live-Musik, Bar, Restaurant, 
Zimmer im Parterre, Blick auf den Kaktusgarten, am Himmel ein Supermond. Inzwischen ist es 
19.00 h und Nacht. 

Wir machen uns etwas frisch, gehen noch ein bisschen nach draussen, inspizieren die 
grosszügige Anlage, den Strand, trinken ein Mineralwasser bzw. zwei Bier, draussen. Leider 
beginne ich trotz Jacke bald zu frösteln. Wir gehen zurück ins Zimmer, machen Toilette, stellen 
den Wecker, schreibe Tagebuch. Gehen früh schlafen, um ca. 21.00 h. Ob das eine gute Idee 
ist? Die Zeitverschiebung beträgt übrigens acht Stunden (rückwärts). 

San José del Cabo  

Ort am Mar de Cortés (Sea of Cortez, Golf von Kalifornien) und Sitz der südlichsten Gemeinde des 
mexikanische Bundesstaats Baja California Sur, Los Cabos. Das Stadtzentrum befindet sich auf einem kleinen 
Hügel, der etwa anderthalb Kilometer vom Mar de Cortés entfernt ist und mit frischen Windbrisen vom Meer 
versorgt wird.  

San José ist ein landwirtschaftliches Zentrum, das von Ackerland umgeben ist. Im Norden und Osten der Stadt 
befinden sich ausgedehnte Anbauflächen, auf denen Mangos, Avocados, Bananen und Zitruspflanzen 
wachsen. Etwas nördlich der Stadt liegt der Internationale Flughafen Los Cabos. 

Nach heutiger Erkenntnis lebten vor der Kolonialisierung Amerikas ausschliesslich Pericú in der hiesigen 
Region, die bei ihnen den Namen Añuiti trug, wobei die Bedeutung des Worts heute nicht mehr nachvollzogen 
werden kann. Die Bezeichnung wurde aber übernommen, als 1730 der Jesuiten-Pater Nicolás Tamaral auf dem 
heutigen Stadtgebiet die Misión Estero de las Palmas de San José del Cabo Añuiti gründete. Die Bezeichnung 
San José wählte der Pater zu Ehren von José de la Fuente Peña y Castrejón, einem Förderer bei der 
Besiedlung der Halbinsel.  

1756 lief die von den Philippinen kommende Manila-Galeone Santísima Trinidad nach fünfmonatiger Seereise 
mit über 200 Kranken an Bord die junge Siedlung San José an. Von der Besatzung (435 Personen, Mannschaft 
und Passagiere) waren 74 unterwegs gestorben, meist an Durchfallerkrankung und Wassermangel, unter ihnen 
auch der ehemalige Gouverneur der Philippinen, Ovando, und dessen Sohn. Das Schiff war aus 
Personalmangel fast manövrierunfähig. Vor der Weiterreise nach Acapulco starben noch weitere 10 Personen.  

1822 wurde die Stadt vom britischen Admiral Thomas Cochrane geplündert. 1846 wurde sie im Mexikanisch-
Amerikanischen Krieg von US-amerikanischen Truppen eingenommen. 1940 wurde an der Stelle der 
ehemaligen Misión San José del Cabo auf der Westseite der zentralen Plaza Mijares die Iglesia San José 
errichtet. In den 1990er-Jahren wurden einige Aussenbezirke der Stadt bei einem schweren Regensturm 
überflutet. Die Wassermassen rissen Häuser fort und spülten einige Strände weg.  

Zusammen mit seiner rund 30 km südwestlich gelegenen Schwesterstadt Cabo San Lucas ist San José del 
Cabo ein wichtiges Tourismuszentrum im äussersten Süden der Halbinsel Baja California. 

Während San Lucas eine höhere Anziehungskraft auf junge Partygänger ausübt, fühlen sich ältere Urlauber im 
ruhigeren und urtümlicheren San José wohler, dessen schmale und hügelige Strassen zwischen eng 
aneinander liegenden Häusern im spanischen Kolonialstil verlaufen.  

Quelle: Wikipedia 

Donnerstag, 13. Februar 2025 

So schlecht war die Idee nicht, bin immerhin rasch eingeschlafen, zwei-, dreimal erwacht, 
wieder eingeschlafen, um ca. 2.00 h war dann aber Schluss. Ab da bin ich nur noch dagelegen, 
habe gewartet, bis es Morgen bzw. hell wird. Bin zwischendurch aufgestanden, habe weiter 
Tagebuch geschrieben, dann den Reiseführer und das Reiseprogramm studiert. Jetzt weiss ich 
immerhin, wie es da geografisch aussieht, was uns diesbezüglich erwartet, wohin wir gehen. 
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Vieles im Reiseführer klingt sehr touristisch, oberflächlich, Christian und Regula werden ihre 
abseitigen Wege aber schon finden. 

Schöne Anlage, wie gesagt, mit den beleuchteten Kakteen in der Nacht. Ruhig wars auch, die 
meiste Zeit über, wenn man aber etwas aus dem Hotel hört, klingt es durchaus nach 
Hellhörigkeit.  

Morgenessen gibts ab 6.00 h, wir warten bis 8.00 h, wie abgemacht. Die Angestellten sind 
schon heftig an der Arbeit. Mache noch eine Aufnahme, vom Balkon aus, um ca. 6.00 h, von 
einem beleuchteten Kaktus und dem Supermond im Hintergrund. Sieht super aus, der 
Supermond. Lese noch etwas News, das Internet geht wieder, hat sich vielleicht nur im 
Badezimmer kurzzeitig verabschiedet, als ich es bei meinem nächtlichen Aufenthalt versucht 
habe. 

Dann gehen wir nach draussen. Schönes Wetter, etwas dunstig, ein kühler Wind weht. In den 
Kakteen im Hotelgarten tummeln sich Spatzen und Spechte. Wir gehen an den Strand, sehen 
(relativ) viele Leute, stehen da, schauen, warten, worauf? Den Sonnenaufgang natürlich, was 
sonst. Steht in der Tat an, und es geht schnell. Orange Beleuchtung gibt es schon, dann taucht 
sie auf, die Sonne, zusehends, steigt hoch, schon bald ist sie da, in voller Grösse, taucht die 
Umgebung – das Wasser, den Strand – in eine wundervolle Stimmung. Die Leute stehen da, 
ehrfurchtsvoll, still, schweigend. Tolle Sache. Eine Möwe streift vor uns dem Strand entlang. Im 
Wasser erkennen wir seltsame Bewegungen, wellenartig. Es sind durchaus Wellen, verursacht 
von geheimnisvollen Wesen: Mantarochen (Manta Rays)! Dutzende! Die Erklärung stammt 
von Christian und Regula, die inzwischen eingetroffen sind und uns am Strand Gesellschaft 
leisten. Herzliche Begrüssung. 

Dann noch ein Delfin, etwas weiter weg, und noch ein springender Wal, oder mehrere Wale, 
Grauwale, noch weiter weg, können offenbar nicht genug davon bekommen. Keine Chance, 
das alles zu fotografieren. 

   
San José del Cabo, Strand beim Hotel Posada Real 

Wir gehen zurück ins Zimmer, dann, um ca. 7.30 h, zum Morgenessen. Fantastisches Buffet, 
man kann sich kaum entscheiden, so viele feine Sachen. R. wählt Rührei mit Würstli und so, ich 
fülle mir eine grosse Schale mit Früchten (Ananas, Melonen), Kürbiskernen, Cereals, Joghurt 
(Erdbeer oder so) und ein bisschen warmes Oatmeal, wunderbare Mischung. Habe wieder 
Mühe, mich aufs Kauen zu konzentrieren, esse wieder viel zu schnell, essen und reden geht 
einfach nicht gut zusammen, müsste ich inzwischen wissen. Dennoch, ein fantastisches 
Morgenessen, ausserordentlich wohltuend, hatte tatsächlich schon wieder ziemlichen Hunger. 
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Dazu drei Tassen heisser Milchkaffee (bekam auf Bestellung extra eine Tasse heisse Milch). 
Auch Christian und Regula geniessen die Gelegenheit, essen Kartoffeln, Guacamole und ich 
weiss nicht was noch alles, einen substanziellen Teller voll auf jeden Fall. Für mich dann noch, 
vor dem letzten Kaffee, ein Stück Vollkornbrot mit Margarine. Lecker. Inzwischen ist auch 
unsere weitere Reisekollegin eingetroffen. 

Kurz darauf, um 9.00 h, gehts los. Mit dem gemieteten Auto (ein mehrplätziger Suburban), 
nordwärts, Richtung La Paz. Durch wüstenhafte Landschaft mit vielen Kakteen, Ocotillos, 
Elefantenbäumen, anderen Wüstenpflanzen. Auf gewundener Strasse gehts auf und ab, 
irgendwann wird mir etwas mulmig zumute. Aber es geht, ich halte durch, fixiere die Strasse mit 
den Augen. Ist aber auch etwas ruppig, die Fahrt – Kurven, Unebenheiten, immer wieder mehr 
oder weniger starkes Beschleunigen und entsprechendes Abbremsen. 

In Santiago besuchen wir einen Wasserfall, nicht allzu spektakulär. Interessant die vielen 
Geier, die da herumkreisen und auf Felsen hocken, Truthahngeier (Turkey Vultures). Ein paar 
Besucher baden im grünen Wasser. Spannend die Strukturen auf den Steinen. Gneis 
möglicherweise, aber auch rötlicher Quarz und sonst noch etwas, von weissen Linien 
durchzogen. Interessant auch die Feigenbäume, die sich mit mächtigen Wurzeln an die Felsen 
klammern. Der Weg hinunter zum Wasserfall ist nicht ganz einfach, sandig, über viele Steine, 
ich muss aufpassen, dass ich nicht ausrutsche. Der Weg zurück in die Höhe ist einfacher. Dann 
geht es den ganzen sandigen, unebenen Weg zurück, auf dem wir gekommen sind. 

Weiterfahrt, nordwärts. Nächster Halt: El Triunfo. Hübscher Ort, mit apartem Bsetzi-Stei-Belag, 
attraktive Häuser. Begeben uns in ein Restaurant, trinken Kaffee bzw. (ich) eine heisse 
Schokolade (Chocolate Caliente). Super Idee, tut gut, nachher gehts mir besser, ist mir nicht 
mehr so flau im Magen. Auffällig das Wetter: Inzwischen ist es warm, wir kommen geradezu ins 
Schwitzen. Wir gehen noch etwas herum. Da ist auch ein Museum, mit Überresten des Gold- 
und Silberabbaus, mit Geräten und zwei grossen Kaminen. Auch das Restaurant gehört zum 
Museum. Hinein gehen wir jedoch nicht. 

   
El Triunfo, alte Minenstadt 

El Triunfo 

A former mining town in La Paz Municipality, Baja California Sur, Mexico, about 4.5 miles north of San 
Antonio. Located at an elevation of 483 meters above sea level, with a population of 313 (2020). 

The first mine in El Triunfo was established by Manuel de Ocio in the late 1700s. Ownership of the mine was 
temporarily transferred to the Spanish Crown at one point. However, the mine remained largely unsuccessful 
until 1878, where ownership of the mine was transferred.  

In 1862, silver and gold were discovered in the southern Baja California Sur mountains, leading miners from 
Mexico and the United States to rush to settle in El Triunfo in a gold rush. Many of the miners had participated 
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in the 1849 California gold rush. In 1878, the mine was taken over by the British El Progreso Mining Company 
and became more successful. Once the largest city in Baja California Sur, it was home to more than 
10’000 miners.  

El Triunfo was the first town in the region to install electricity and telephones. When mines shut down in 1926, 
most of the townspeople left to look for work elsewhere. El Triunfo is one of the best preserved 19th and 20th 
century mining communities in North America and remains an important site for archaeological research.  

A notable feature of the town is the 47-meter-high smokestack constructed in 1890 for El Progreso Mining 
Company. It is called «La Ramona», named after Saint Raymond, on whose feast day the project was 
completed on. The smokestack was once thought to be designed by Gustave Eiffel, though no conclusive 
evidence of his involvement in the project has been located. After more than 100 years, the smokestack was 
cracked and damaged and collapse during an earthquake or hurricane was a concern. In 2018, the nonprofits 
International Community Foundation (ICF) and the Corredor Histórico CAREM, A.C. collaborated to restore La 
Ramona for an estimated USD 200’000.  

In recent years, to attract tourism, many of the original buildings have been restored and converted into 
restaurants, museums, boutiques and other locations.  

Quelle: Wikipedia 

Um 14.30 h fahren wir weiter, auf etwas besserer, ziemlich gerader Strasse, bei zunehmendem 
Verkehr. Apropos Strasse: Was für ein Meisterwerk, denke ich immer wieder, diese eine 
Strasse vom äussersten Süden (Cabo San Lucas) bis an die Grenze zu den USA im Norden 
(Tijuana), 1711 Kilometer, in mehr oder weniger einwandfreiem Zustand. Die Carretera 
Federal 1. Wer nur hat sie in welcher Zeit gebaut? 1973 soll sie fertiggestellt worden sein. Wie 
gesagt: ein Meisterwerk, finde ich. 

Weiter attraktive Landschaft mit vielen Kakteen und so. Ab und zu ein Karakara am 
Strassenrand oder auf einem der charakteristischen Distelkakteen (Cardones; spanisch 
cardón = «Wächter»). Toll. Nur konnte ich keinen davon fotografieren.  

Wir erreichen La Paz um etwa 16.30 h und nach längerer Fahrt durch starken Verkehr unser 
Hotel, El Moro, nicht schlecht, direkt bzw. indirekt am Strand, dazwischen liegt die Strasse. Es 
herrscht gerade Ebbe, das Meer ist relativ weit weg. Wir bekommen ein schönes, grosszügiges 
Zimmer mit zwei Betten im ersten Stock, leider ohne Aussicht. Macht nichts. Draussen ist es 
immer noch schön und warm. 

Als Erstes: duschen. Wir haben beide ziemlich geschwitzt, unerklärlicherweise, so warm war es 
ja nicht. Warmes Wasser braucht seine Zeit, bis es kommt, bei mir will es noch nicht so recht, 
bei R. dann richtig. Macht nichts. Noch ein bisschen Wäsche waschen (R.) und Tagebuch 
schreiben (ich). Um 17.00 h gehts zum Sonnenuntergang. 

La Paz 

Hauptstadt des mexikanischen Bundesstaats Baja California Sur und wichtiges regionales Wirtschaftszentrum. 
Etwa 215'000 Einwohnerinnen und Einwohner. Liegt auf der Südostseite der Halbinsel am Ausgang des Golfs 
von Kalifornien in den Pazifik zwischen dem Küstengebirge und der Bucht von La Paz.  

Wichtige Wirtschaftszweige sind Industrie (einschliesslich Silberbergbau), Fischerei (darunter Perlenfischerei), 
Landwirtschaft und Tourismus. 

Seit der Erhebung im Jahr 2000 (damals 163’000 Einwohnerinnen und Einwohner) ist die Bevölkerungszahl 
stark gestiegen. Ein Grund dafür ist, dass La Paz mit USD 27.00 pro Tag das höchste Durchschnittseinkommen 
in Mexiko hat; der tiefste Durchschnittslohn liegt bei USD 4.35. Daher kommen viele Zuwanderer aus ärmeren 
Regionen nach Niederkalifornien und La Paz. 

In La Paz sind drei der in Lateinamerika führenden Forschungsinstitute für Meeresbiologie angesiedelt. Die 
Forschungsbedingungen sind günstig, da es im Golf von Kalifornien eine grosse Vielfalt von Wasserzonen mit 
unterschiedlichen Lebensbedingungen gibt. Das hat auch andere Bildungseinrichtungen angezogen, sodass La 
Paz heute einen sehr hohen Bildungsstand und die grösste Anzahl von Umweltexperten in Mexiko aufweist. 
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Ökotourismus ist eine bedeutende Einnahmequelle, weil die Menschen kommen, um die Attraktionen des 
Meeres (z.B. Grauwale, Mantarochen) und auch die Vielfalt der Arten an Land zu sehen. Zahlreiche Inseln im 
Golf von Kalifornien stehen seit 2005 als Welterbe-Bio-Reservate unter dem Schutz der UNESCO. Die Heilig-
Geist-Inselgruppe (Espiritu-Santos), die im Südosten die Bucht von La Paz begrenzt, ist ein beliebtes 
Touristenziel. 

Quelle: Wikipedia 

Um 17.00 h gehen wir wieder los, an die Strandpromenade, zum Sonnenuntergang und zum 
Nachtessen. Wir gehen nicht lange, bleiben bald hängen an den Vorbereitungen des Karnevals, 
die Promenade ist ab da voller Stände, Autos, WCs usw., und voller lauter, hämmernder Musik. 
Keine Lust, keine Chance, hier gemütlich zu essen. Wir suchen weiter. Sehen Vögel, Möwen, 
einen Seidenreiher (Little Egret), jede Menge Truthahngeier, kreisend und sich auf den 
Palmen an der Promenade niederlassend, scheinen hier ihre Schlafbäume zu haben, den 
ersten Pelikan.  

Auch der zweite Versuch, ein Restaurant zu finden, schlägt fehl. Es gibt nur Sandwiches oder 
so, und wir würden draussen sitzen, was mir gar nicht gefällt, angesichts der zunehmenden 
Kühle. Also weiter zu einem Restaurant, das Christian und Regula kennen, Tres Virgines. Hier 
klappts. Es gibt Salat als Vorspeise – für mich Caesar, an Ort direkt für mich theatralisch 
zubereitet, bzw. Strawberry Pear mit Beilagen, dann Fettucine an einer Käsesauce (garantiert 
ohne Fleisch und Fisch) bzw. schwarze Nudeln (von Tintenfisch?) mit Shrimps. Dazu Tee für 
mich (3x mit dem gleichen Beutel zubereitet, das Wasser eher lauwarm) bzw. Bier. Nicht 
schlecht, alles in allem, zumindest am Anfang, das Essen wurde schnell serviert, dann aber 
dauert es lang und immer länger bis zur Bezahlung der Rechnung. Kurz nach 20.00 h haben wir 
es geschafft.  

Wir fahren zurück ins Hotel, ich schreibe noch Tagebuch, nachdem ich mich fürs Bett parat 
gemacht habe, um 21.00 h gehen wir schlafen. 

Freitag, 14. Februar 2025 

Schon ein bisschen besser bzw. länger geschlafen. Bin rasch eingeschlafen, immer mal wieder 
aufgewacht, um 4.00 h definitiv. Draussen herrscht ein Höllenlärm, von gurrenden Tauben. 
Dachte zuerst, es seien Möwen, wär doch schöner, aber es sind nur Tauben. Warum so 
despektierlich? 

Wir stehen um 6.15 h auf, es wird schon hell. Um 7.00 h gehts zum Morgenessen, ins 
Restaurant nebenan, um 7.30 h los, zwei bis zweieinhalb Stunden mit dem Auto zur 
Walbeobachtung. 

Wunderbares Frühstück – Avocado-Toast mit zwei Poached Eggs und Spinat-Tomatensalat, 
der Toast aus fantastischem knusprigem dunklem Brot. Das Problem: Wie isst man das am 
besten, wenn das Messer nicht schneidet? Behelfe mich mit den Händen. Das nächste 
Problem: Wie sorgt man dafür, dass das Eigelb nicht laufend über die Hände läuft? Gelingt mir 
leider nicht wirklich. Was für eine Sauerei. Auch der Spinat (ganze Blätter) ist nicht leicht zu 
«knacken». Wer immer mir zugeschaut hat, müsste denken: was für Tischmanieren! Hinzu 
kommt, dass wir es ziemlich eilig haben, denn wir wollen ja los, um rechtzeitig zur 
Walbeobachtung zu kommen. Aber geschmeckt hats, sehr sogar. 
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Zwischendurch musste ich nochmals ins Zimmer, möglicherweise gibt es unterwegs eine 
polizeiliche Personenkontrolle, dazu braucht man den Zettel bzw. die Quittung mit dem QR-
Code, die wir bei der Einreise von der Zollbehörde erhalten haben. Haben wir die nicht 
weggeworfen? Dabei soll drauf stehen, dass man sie behalten und bei Bedarf vorweisen muss. 
R. findet die Seine, aber ich nicht die meine. Also hoch ins Zimmer, eigentlich behalte ich doch 
alle Unterlagen, Belege, Prospekte usw., und siehe da, da ist sie, bei den Reiseunterlagen im 
blauen Mäppchen. Glück gehabt, es hätte sonst tatsächlich ein Problem geben können.  

Um ca. 7.30 h fahren wir los. Eine lange Fahrt, quer über die Halbinsel, an den Pazifik, durch 
spezielle Landschaft – Kakteen, am auffallendsten die landestypischen, hochschiessenden 
Distelkakteen (Cardones), neben Ocotillos, Agaven, dann nur noch niedrige Sträucher, dann 
sandige Wüste, sogar so etwas wie Dünen, dann wieder die altbekannten Cardones, sehen 
manchmal aus wie Totempfähle, Mahnmale, wofür auch immer. Viele gerade Strecken, teils bis 
an den Horizont, dann wieder kurvig, doch heute habe ich Glück: Mir wird nicht schlecht 
(zumindest nicht jetzt). Das Wetter ist gut, blauer Himmel, am Morgen wars noch frisch, dann 
wurde es zunehmend wärmer – Wüstenklima halt. Je näher wir dem Pazifik kommen, desto 
mehr Wolken gibt es, seltsame bräunliche, aber sie verschwinden wieder bzw. wir entkommen 
ihnen. 

Endlich sind wir da, in Puerto Chale. Plötzlich gibt es viel Betrieb, Ansammlungen von 
Menschen, Bootsvermieter, Tourenanbieter, Läden, Restaurants, wo wir doch vorher kaum 
Autos auf der Strasse begegnet sind. 

Jetzt also die Bootstour, in der Bahía de Almejas. Wir bekommen Rettungswesten 
ausgehändigt, steigen ins Boot, eins mit acht Plätzen für uns fünf. Fahren hinaus in die Lagune, 
vorbei an Mangroven, darin (nicht ganz) verborgen der eine oder andere daraus 
hervorleuchtende Vogel – Möwen, Reiher. Fahren in schnellem Tempo, es spritzt beträchtlich, 
aber nicht ins Boot. Kalter Fahrtwind, später wird es milder, ohne oder mit weniger Fahrtwind, 
zumindest an der Sonne. Dann sind wir da, neben vielen anderen Booten – und Walen, 
Grauwalen. Zu Dutzenden schwimmen sie herum, Mütter offenbar, die hier ihre Jungen zur 
Welt bringen und aufziehen. Junge sehe ich allerdings keine. Auch sonst ist nicht allzu viel zu 
sehen. Ab und zu ein Rücken, eine Flosse, ein Kopf, keine Sprünge, und sind sie einmal da, 
verschwinden sie bald wieder und tauchen nicht mehr auf. Fotografieren ist schwierig, auch 
wegen des Schwankens des Boots und wegen der Leute, die im Weg stehen – der Bootsführer 
manövriert stark in alle Richtungen, um den Walen zu folgen.  

Vor allem deshalb wird mir wieder schlecht, zunehmend (ohne erbrechen zu müssen, wie 
meist), nicht wegen der rauen See. Ich setze mich hin und schaue irgendwann nur noch zu, 
hoffend, dass ich es heil zurückschaffe. Spannend ist die Szenerie ja allemal. Besonders die 
vielen Pelikane, wunderschön, einzeln auf dem Wasser in der Lagune oder im Formationsflug 
in der Luft. Braunpelikane (Brown Pelicans) offenbar. Und tatsächlich, ich schaffe es. Nach 
ca. zwei Stunden gehts zurück in den Hafen. Schutzwesten abgeben. Für mich gibts noch einen 
Pfefferminztee, zur Beruhigung des Magens, von Regula spendiert ($20; $ = Pesos; $100 sind 
etwa CHF 4.50). Dann zum Auto, der ganze Weg zurück. Christian scheint es nichts 
auszumachen. Ich erhole mich überraschend schnell von der «Seekrankheit». Esse noch einen 
Apfel, trinke Cola Zero, und es wird tatsächlich besser, am Ende der Fahrt bin ich wieder fit.  
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Grauwale in der Bahía de Almejas 

Wieder zweieinhalb Stunden, zurück nach La Paz, dort durch viel Verkehr mit Stau und vielen 
Stopps, zum Mittagessen, an der Promenade, Restaurant Los Laureles, Spezialist für 
Fischgerichte (und nur Fischgerichte). Für mich ein Filet (weiss nicht von welchem Fisch) mit 
einer Käse-Rahm-Pilz-Sauce (die den Fisch fast ertränkt), dazu Gemüse (Rüebli, Kohlrabi oder 
so), Kartoffeln und Reis – eine Riesenportion. Den Reis lasse ich stehen, wäre mir doch etwas 
zu viel gewesen. Dazu zweimal Cola Zero. Für R. ein ganzer (grosser) Fisch mit verschiedenen 
Beilagen, ebenfalls eine ansehnliche Sache, mengenmässig, dazu Bier. Wir sitzen an einem 
Tisch direkt beim Eingang mit Blick auf die Promenade und das geschäftige Tun, kein Problem. 
Der Ventilator wurde freundlicherweise für uns abgestellt (zu viel Wind). Kompetente und 
effiziente Bedienung.  

Viele Leute sind da, bald sind alle Tische besetzt. Ein Feiertag? Karneval? Valentinstag? Alles 
zusammen? Auch Kinder sind dabei, scheinen keine Schule zu haben. Wir geniessen das 
leckere Essen, bis ca. 16.00 h. Fahren dann aus der Stadt heraus, wollten eigentlich zu einer 
Beach, aber die ist (offenbar) neuerdings geschlossen, ab 17.00 h, dabei ist es erst 16.50 h. 
Doch um 17.00 h müssen alle wieder zurück sein.  

Dann halt Alternativprogramm. Wir fahren ein Stück zurück, in eine Privatstrasse, ein kleines 
Stück, halten an und erkunden die Kaktuslandschaft. Auch nicht schlecht. Es gibt ja so viele 
Arten, von denen wir keine Ahnung haben. Imposant wieder die hochaufragenden, zum Teil 
abenteuerlich verzweigten Distelkakteen. Da ist auch ein (offenbar) ausgetrockneter Bach, mit 
vielen weissen Muschelschalen. Ab und zu flitzt ein Vogel vorbei, nur einen kriege ich einmal 
unscharf mit der Kamera zu fassen, könnte ein Kaktuszaunkönig (Cactus Wren) gewesen 
sein. Faszinierend dann der Sonnenuntergang mit den Truthahngeiern, von denen einer nach 
dem anderen herbeigeflogen kommt und sich oben auf einen Distelkaktus setzt, wohl um hier 
zu übernachten. Manchmal gibt es auch Streit, oder sie wechseln einfach so nochmals den 
Platz. Interessant, wie sie sich da plötzlich zusammenfinden. 

Wir bleiben bis ca. 18.30 h, fahren dann zurück nach La Paz, ins Hotel. Entdecke noch einen 
hübschen Vogel auf einem Draht, orange Brust, schwarzer Kopf, kriege ihn sogar fotografiert. 
Ein Oriol (Pirol), wie Christian meint? Eher nicht, der ist ja gelb, nicht orange. Eine 
Wanderdrossel vielleicht? Wohl auch nicht. Eine spätere Abklärung ergibt: ein Gold- oder 
Piroltrupial (also doch ein Pirol). 
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In den Kakteen bei La Paz 

Dann allgemeine Verabschiedung. Wir gehen ins Zimmer, ich wasche noch etwas Wäsche, 
schreibe Tagebuch, gehe noch ein bisschen die Fotos durch, lösche das eine oder andere, 
dann schlafen. 

Samstag, 15. Februar 2025 

Um 20.30 h haben wir das Licht gelöscht. Bin gut eingeschlafen, ein paarmal aufgewacht, 
wieder eingeschlafen, bis ca. 3.30 h, dann noch gedöst, wach geträumt, bis 6.00 h. Draussen 
gabs noch einige Zeit Motorenlärm, dann laute Musik (Karneval), dann nichts mehr. Am Morgen 
früh wieder Verkehrslärm und das Gurren der Tauben – befinden sich offenbar in der 
Paarungszeit. 

Um 6.30 h versuchen wir es mit der blauen Stunde, unten am Pool. In einem Wimpernschlag 
wird es hell. Eindrücklich die Spiegelungen im Wasser und der noch Fast-Vollmond am Himmel 
neben der Palme. Dann Morgenessen um 7.00 h, wieder im Restaurant nebenan. Heute 
dreieinhalbmal Kaffee, einer davon lauwarm, plus eine Omelette Verde (Gemüse – Broccoli, 
Rüebli und so), dazu ein Stück feines Toastbrot, das ich weglasse, wäre mir zu viel gewesen, 
schade eigentlich. Als Beilage gibts Früchte – Ananas, Melone, Birne –, passt eigentlich nicht 
so recht, wollte aber lieber Früchte als Salat, den es zur Auswahl auch gegeben hätte. Ist 
eigentlich alles sehr gut, besonders die Omelette mit dem Gemüse, wenn man denn richtig 
Hunger hätte …  

Zurück ins Zimmer, Abschied (war sehr schön und angenehm), um 8.30 h auschecken und 
weiter, an den Strand von gestern, an den wir ja nicht gekommen sind, weil geschlossen. Da 
kommen wir aber wieder nicht hin, vor uns wird noch ein Auto durchgelassen, wir haben Pech, 
es sei schon voll. Sehr seltsam. Dann halt umkehren, fahren andernorts an den Strand. Auch 
schön. Sehen das Meer, Pelikane, Kormorane. Pelikane, wie sie fliegen, dann plötzlich 
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hinunterstechen. Allerdings weit weg, unmöglich zu fotografieren. Auch die Kormorane sind weit 
weg, fliegen in Gruppen tief übers Wasser.  

Wir schauen eine Weile, fahren dann weiter, zum nächsten Strand, Playa El Tecolote, gehen 
ein bisschen herum, sehen Truthahngeier zu Dutzenden in der Höhe kreisen, Pelikane, 
Kakteen, Elefantenbäume mit abenteuerlich gewundenen Ästen und abblätternder Rinde, das 
blaue Meer, Sand, Wüste. Der eine oder andere undefinierte Vogel fliegt vorbei. Aus dem 
langsam dahinfahrenden Auto heraus entdecke ich ein nie gesehenes Exemplar, hockt im 
Gebüsch, ein Louisianawürger (Loggerhead Shrike), wie wir später per Bestimmungsapp 
herausfinden.  

Schöne Strände, (noch) wenige Leute, aber es wird gebaut, Land wurde offenbar an Private 
verkauft. Es dürfte wohl so weitergehen, wie an vielen anderen Orten. 

Wir fahren zurück nach La Paz, sind um ca. 11.00 h da, gehen in ein auffallend schönes 
Restaurant, gehört einer Stiftung, Regula kennt es von früher, eine Bekannte hat hier ein Bed & 
Breakfast geführt, es dann verkauft, lebt jetzt in Italien. Das Lokal wurde umgebaut, sehr edel, 
in schwarz und weiss. Wir trinken Kaffee bzw. heisse Schokolade (ich), sehr fein, tut gut. Gehen 
dann etwas herum, Stadtbesichtigung, das Zentrum, attraktive Gebäude, vergittert, mit Gängen 
und (nicht immer sichtbarem) Hof (Patio), an der Aussenwand kunstvolle 
Strassennummernschilder. Viele kleine Läden, im traditionellen Stil. 

Dann weiter, aus La Paz heraus, kostet wieder viel Geduld, wegen des Verkehrs, Richtung 
Norden. Es wird wieder eine lange Fahrt, auf der Strecke, die wir gestern gefahren sind, nach 
Puerto Chale. Jetzt gehts geradeaus weiter, durch endlose Weiten, immer wieder längere Zeit 
schnurgerade. Ich werde schon wieder langsam müde. 

Das Wetter ist gut, sonnig, an sich warm, bei kühlem, zunehmendem Wind (dies der Grund, 
warum wir gestern und nicht wie vorgesehen heute auf Walbeobachtung gegangen sind). Am 
Morgen kam ich arg ins Schwitzen, später im Hotel ist duschen ist angesagt. Im Auto stelle ich 
für die hinteren Sitze angenehme 20°C ein. Am Abend, bei Sonnenuntergang, wird es rasch 
kühl, auf dem Weg vom Restaurant zurück ins Hotel (R. und ich zu Fuss, die anderen mit dem 
Auto) beginne ich zu frösteln. 

Unterwegs tanken, Toilette, einkaufen (Bier und Cola Light). Fahren durch Las Positas, Santa 
Rita, erreichen schliesslich unser heutiges Ziel, Ciudad Constitución, grösser und weitläufiger 
als erwartet, vielfach staubig, einfache Häuser, erscheinen einem ein bisschen 
heruntergekommen. Auffallend die vielen Hunde, die uns auf dem Heimweg vom Restaurant 
zum Hotel böse anbellen, zum Glück meist hinter Gitter oder verborgen hinter Toren. Ein paar 
laufen frei herum, markieren ebenso markant ihr Revier, bellen uns an. Andere gebärden sich 
friedlich, gleichgültig, abgebrüht, interessieren sich nicht weiter für uns. Auch andernorts fallen 
die vielen Hunde auf, die frei und meist äusserst friedlich herumlaufen, einige durchaus 
neugierig, zutraulich, andere liegen am Boden, schlafen tief, sehen aus wie tot. Habe ich je so 
viel Hunde auf einmal gesehen bzw. gehört? 

Vor dem «Mittagessen» Zimmerbezug im Hotel Oasis, von aussen ein unscheinbarer Bau, 
drinnen ein Hof mit Pool und Zimmer, in denen es alles Nötige gibt. Nr. 107 für uns, im Parterre. 
Etwas finster, bei geschlossenem Fenster. So wie alle Hotelzimmer, wie wir noch feststellen 
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werden. Wir haben eine halbe Stunde Zeit, nutzen sie zum Duschen und Haarewaschen. 
Wunderbar. 

Ciudad Constitución 

Stadt im mexikanischen Bundesstaat Baja California Sur, ca. 48'000 Einwohnerinnen und Einwohner (Stand: 
2018). Liegt im Süden der Halbinsel auf einer Höhe von 57 m, etwa 200 km nordwestlich von La Paz, rund 
150 km südwestlich von Loreto. 

Der Ort entstand an einer Strassenkreuzung im Rahmen des Baus einer durchgehenden Strassenverbindung 
von Tijuana nach La Paz im Jahr 1949, zunächst unter dem Namen El Crucero, entwickelte sich dann schnell 
zu einem regionalen Zentrum. Anlässlich des 100-Jahr-Jubiläums der Bundesverfassung der Vereinigten 
Staaten von Mexiko von 1857 erhielt der Ort im Jahr 1957 den Namen Villa Constitución.  

Die Stadt liegt an der Carretera Federal 1, die von Tijuana bis in den äussersten Süden der Halbinsel führt. 
Nordöstlich von Ciudad Constitución befindet sich ein kleiner Regionalflughafen. Seit 1996 besteht das Instituto 
Tecnológico Superior de Ciudad Constitución (Höheres Technisches Institut von Ciudad Constitución).  

Quelle: Wikipedia 

Dann los mit dem Auto auf verschlungenen Wegen über teilweise staubige, unasphaltierte 
Strassen zu einem mexikanischen Restaurant namens Brismar, die dritte Wahl gemäss 
Regula, nach Sushi und Salat. Das Essen ist lecker, meins auf jeden Fall – Pescado empanada 
(frittierter Fisch) mit Teigwaren und Salat, dazu eine «heisse» Sauce, die ich weglasse, die 
Teigwaren haben ja schon eine Sauce. Dazu Cola Light. Für R. ein Teller voller Meeresfrüchte 
(Mariscos), offenbar auch sehr wohlschmeckend, dazu Rotwein. 

Dann eben Spaziergang zurück zum Hotel, zu Fuss, durch die «Hauptstrasse», dann etwas 
zwielichtige Nebenstrassen mit den bellenden Hunden. Die Sonne ist am Untergehen (um ca. 
18.15 h). Wir haben Glück und finden den Weg. 

Im Zimmer das Übliche vor dem Schlafengehen: aufräumen, Tagebuch schreiben, lesen, die 
Zeit überstehen, es ist ja noch früh. 

Sonntag, 16. Februar 2025 

Wir konnten, wollten es nicht anders: Um 20.30 h löschten wir das Licht. Was für eine 
Müdigkeit, nach einem anstrengenden Tag! Und dann das: gut und lange geschlafen, bis 
5.30 h, wieder zwei Stunden mehr als am Vortag, wunderbar. Noch ein bisschen gedöst, bis 
6.30 h, dann aufgestanden, Licht gemacht, draussen beginnt es zu tagen. Ruhig wars, am 
Anfang gabs noch etwas Krach von den Nachbarn (geräuschvolles Rucksackausschütteln und 
so, Musik, auch in der Nacht, die aber nur im Bad zu hören war). Wieder etwas unschön: die 
Düsternis im Zimmer. Aber eben, so ist es hier überall, angesichts der Hitze im Sommer, 
ausserdem war es für uns ja ohnehin die meiste Zeit Nacht.  

Noch etwas Zeit, bis 7.55 h, dann gehts im Auto zum Morgenessen, ins Restaurant Casa 
Rafael, 1. Stock (nachdem wir das Parterre wegen etwas lärmiger chinesischer Gäste 
fluchtartig verlassen haben). Kühl ist es, unangenehm, finde ich, ich setze mich trotzdem, das 
Essen wärmt ja dann. Esse ein feines Menü: Omelette Vegetariana, mit Gemüse (Rüebli und 
so), Frijoles (Bohnensauce, die ich inzwischen richtig gern habe!) und Bratkartoffeln, dazu 
reichlich Kaffee (Americano), schön heiss, ohne Milch, die gibt es nur kalt. Für R. ein typisch 
mexikanisches Gericht: Machaca, aus getrocknetem Rinds- oder Schweinefleisch (wie wir 
herausfinden) mit Beilagen und Kaffee, scheint ihm zu schmecken.  
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Machaca 

Machaca is a traditionally dried meat, usually spiced beef or pork, that is rehydrated and then used in popular 
local cuisine in Northern Mexico and the Southwestern United States. It is also readily available in many 
groceries and supermarkets in these areas. In areas where the dried meat product is not easy to obtain, slow-
cooked roast beef (brisket) or skirt steak shredded and then fried is sometimes substituted. 

The dish is known primarily in the north of Mexico and the southern regions of the U.S. States of Arizona, 
California, New Mexico, and in Texas where it is known as machacado. In central and southern Mexico, it is 
not well known by lower socioeconomic classes.  

Machaca was originally prepared most commonly from dried, spiced beef or pork, and then rehydrated and 
pounded to make it tender. The reconstituted meat would then be used to prepare any number of dishes. While 
drying meat is one of the oldest forms of preservation, the drying of beef with chilis and other native spices was 
developed by the ranchers and cowboys of northern Mexico.  

After the arrival of refrigeration, dehydration was no longer needed for preservation. Most dried beef is sold in 
the United States as jerky. In Mexico, it is still sold for cooking and snacking; this is done primarily in the north 
and in small-scale operations. Most machaca dishes now are made from beef that has been well-cooked, 
shredded, and then cooked in its juices until the desired consistency is achieved, which can be soupy, dry, or 
medio. In Tucson, Arizona and southward, the preparation is almost always dry, and approximates more closely 
the taste and texture of the original dish prepared from dried meat. Carne seca is an alternative name for 
machaca in parts of the Southwest and Sonora, Mexico.  

Prepared machaca can be served any number of ways, such as tightly rolled flautas, tacos, or burritos or on a 
plate with eggs, onions and peppers (chiles verdes or chiles poblanos). Machaca is almost always served with 
flour tortillas that tend to be large, up to 20 inches in diameter. A very popular breakfast or brunch dish is 
machaca with eggs, associated with miners in the state of Chihuahua.  

Quelle: Wikipedia 

Dann zurück ins Hotel, auschecken, Weiterfahrt Richtung Norden, nach Mulegé. Durch eher 
eintönige Wüsten-/Kakteenlandschaft (habe ich mich schon so an deren Schönheit gewöhnt?), 
dann plötzlich Berge, zwischendurch auch Landwirtschaft (Mais und so), imposante 
Solarpanelfarmen, dann wieder Wüste, dann das Meer, attraktive Buchten. Wir legen 
verschiedene Stopps ein, um zu fotografieren. Immer wieder Vögel, Truthahngeier vor allem, 
fliegend oder auf den Distelkakteen hockend, majestätische Fregattvögel, Möwen. In den 
Buchten tiefblaues Wasser, hebt sich markant von der braunen/blassgrünen Umgebung ab. 
Manchmal Boote und Camper mit grosszügigen Gefährten, die die Strände der Buchten 
bevölkern. Einmal ein Stopp bei einem Kaffeehaus à la Starbucks, trinke eine heisse 
Schokolade, extra hot, die leider nicht ganz so extra hot ist. 

Fregattvögel (Fregatidae, Fregata) 

Eine in den Tropen und Subtropen verbreitete Familie und Gattung von Hochseevögeln aus der Ordnung 
Suliformes.  

Fregattvögel zeigen einen auffälligen Geschlechtsdimorphismus. Weibchen sind im Schnitt 25% grösser und 
schwerer als Männchen. Nur die Männchen haben einen stark vergrösserten Kehlsack, der zur Brutzeit 
leuchtend rot gefärbt ist und durch ballonartiges Aufblasen erheblich anwachsen kann. Bei adulten Männchen 
ist das Gefieder fast ausschliesslich schwarz gefärbt, die Füsse sind braun oder schwarz. Adulte Weibchen 
haben fast immer eine weisse Brust, weisse oder rote Füsse. 

Anders als viele andere Vertreter der Suliformes, die eher an eine schwimmende und tauchende Lebensweise 
angepasst sind, sind Fregattvögel gute Flieger. Schon bei geringen Windstärken müssen sie nur noch gleiten 
und keine aktiven Flügelschläge mehr durchführen. Sie können auch bei Windstille und in Stürmen 
manövrieren. Fregattvögel sind in Küstennähe und auf dem offenen Meer zu finden, so gut wie niemals im 
Landesinneren. Bevorzugte Brutgebiete sind kleine ozeanische Inseln, nur wenige Kolonien existieren auch an 
Küsten des Festlands. Ein ideales Bruthabitat sind Mangrovenwälder, die Bäume zum Brüten in unmittelbarer 
Küstennähe bieten. Auch andere Bäume und Gebüsche werden genutzt, nur bei vollkommenem Fehlen von 
Vegetation wird auch auf dem Boden gebrütet. 

Als perfekte Flieger verbringen sie die meiste Zeit ihres Lebens in der Luft. Sie können wochenlang in der Luft 
bleiben, ohne einmal zu landen, schlafen auch währenddessen und können pro Tag Entfernungen von mehr als 



 18 

400 km zurücklegen. Dabei nutzen sie die Zirkulationswinde innerhalb von Cumuluswolken, um aufzusteigen, 
und kommen so bis in Höhen von 1600 bis 4000 m. Mit Seitenwinden, die von den Cumuli ausgehen, gleiten sie 
dann allmählich wieder herab und legen so Strecken bis zu 60 km zurück. Im Flug schlafen sie nicht länger als 
6 Minuten am Stück, ruhend an Land jedoch mehr als 12 Stunden pro Tag. Schlafen sie im kreisenden Flug, 
verwenden sie nur das in Richtung der Kurvenbiegung liegende Auge.  

In Ruhephasen sitzen sie oft mit ausgebreiteten Flügeln auf Bäumen oder Schiffsmasten, die Unterseite der 
Flügel nach oben gerichtet. Diese Pose, oft irreführend als «Sonnenbaden» bezeichnet, wurde unterschiedlich 
gedeutet. Die beiden meistverbreiteten Theorien sind, dass durch diese Haltung Wärme durch Konvektion an 
die Umgebung abgegeben wird, die Pose also dem Temperaturhaushalt dient, bzw. dass sich verbogene 
Schwungfedern wieder in eine ideale Position begeben.  

Fregattvögel sind gesellig. Sie brüten in Kolonien, und ausserhalb der Brutzeit sieht man sie in Gruppen fliegen 
oder ruhen. Oft findet man sie zusammen mit Tölpeln oder Kormoranen. 

Bekannt wurden Fregattvögel für ihre Überfälle auf andere Vögel, um ihnen die Beute abzujagen. Dies ist 
jedoch nicht ihre einzige Ernährungsweise. Tatsächlich wird der Grossteil der Nahrung selbst erjagt. Typisch ist 
dabei, dass – etwas ungewöhnlich für einen Seevogel – Berührung mit dem Wasser nach Möglichkeit 
vermieden wird.  

Neben Raubmöwen sind Fregattvögel die bekanntesten Beispiele im Vogelreich für Kleptoparasitismus. Ihre 
Angriffe auf andere Vögel brachten ihnen ihren Namen ein, da sie mit den Überfällen der Fregatten von 
Piraten verglichen wurden.  

Fregattvögel sind eine sehr alte Vogelgruppe. Dies wurde 1977 deutlich, als in Wyoming das nahezu 
vollständige Skelett eines Fregattvogels aus dem Eozän gefunden wurde. Die älteste erhaltene Beschreibung 
eines Fregattvogels stammt von Christoph Kolumbus. Am 29. September 1492 notierte er in sein Logbuch: 
«Sie sahen einen Fregattvogel, der die Tölpel zum Auswürgen ihrer Beute zwingt, um diese dann selbst zu 
fressen, und er frisst niemals etwas anderes. Es ist ein Seevogel, niemals aber landet er auf dem Wasser oder 
entfernt sich weiter als 20 Leguas von der Küste. Auf den Kapverdischen Inseln gibt es seiner viele.» Kolumbus 
sah den Vogel als Anzeichen, dass das Festland nicht weit entfernt sein könnte, und belegte es mit der 
Annahme, dass sich Fregattvögel niemals weit von der Küste entfernten. Während er hier falsch lag, wusste er 
offensichtlich über das kleptoparasitische Verhalten bereits Bescheid. Zudem geht aus seinem Bericht hervor, 
dass der Prachtfregattvogel auf den Kapverden einst häufig gewesen sein soll.  

Quelle: Wikipedia 

         

   
Unterwegs am Mar de Cortés (Sea of Cortez, Golf von Kalifornien); Braunpelikan, Kanadareiher, Truthahngeier, 
Fregattvogel 
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Wir fahren weiter, ich erhole mich bald von der Schlechtigkeit, könnte auch wieder von der 
kurvigen Fahrt stammen, oder von beidem, Schoggi und Autofahrt. Bei der Ankunft in Mulegé, 
Hotel Serenidad, um ca. 15.30 h ist auf jeden Fall alles wieder gut. Schöne Anlage, 
grosszügig, wir kriegen ein stinkiges Zimmer, können glücklicherweise wechseln, ins Zimmer 
Ramada. Richten uns ein, mache noch etwas Toilette, wasche Wäsche, schreibe Tagebuch, 
um 16.00 h gibts «Mittagessen», hier im Restaurant.  

Das Wetter ist sonnig, es geht ein kühler Wind, wie (fast) immer. Es soll hier sehr frisch (noch 
frischer) werden (Norden halt). Allerdings sei es sonst viel kühler um diese Jahreszeit – 
Klimawandel vielleicht. Zum Glück oder als Anzeichen gibts zum ersten Mal seit Längerem eine 
dickere Bettdecke, mit Wolldecke und so. 

Das Mittagessen findet (zunächst) draussen statt, bei windigem Wetter im Schatten. Zum Glück 
wird es nicht nur mir zu ungemütlich, sodass wir ins Restaurant wechseln. Eigentlich wollte ich 
etwas weniger essen, dann wird es doch wieder (zu) viel: Quesadillas (mit Käse gefüllte 
Tortillas, etwa fünf Viertelstücke), dazu reichlich Frijoles und Guacamole. Fantastisch, könnte zu 
meiner Lieblingsspeise werden, Quesadillas meine ich, aber auch die Frijoles (das braune 
Bohnenmus) haben es mir angetan (siehe oben). Dazu ein halber Liter Cola Zero.  

Um kurz nach 17.00 h fahren wir zum Sonnenuntergang zu einem Leuchtturm. Nicht gerade 
attraktiv, finde ich, mit dem Gemäuer rund herum, und hinaufsteigen kann man auch nicht. Aber 
schöne Natur, mit dem Fluss, der durchs Dorf fliesst und hier ins Meer mündet. Wir suchen ein 
passendes Plätzchen. Ist gar nicht so einfach. Finden schliesslich eins, auf bei Flut 
überschwemmtem Gelände, zum Teil ziemlich schlammig, sodass man leicht einsinkt, 
zusammen mit dem Stativ, und ausrutscht. Aber schön ist es, nicht primär wegen des 
Sonnenuntergangs, den wir schnell abhaken, sondern wegen der unerwartet vielen Vögel – 
Braunpelikane (Brown Pelican), Schneesichler (White Ibis), Seidenreiher (Little Egret), 
Austernfischer (Oyster Catcher), eine Pfuhlschnepfe (Godwit), vielleicht ist es auch ein 
Tüpfelgelbschenkel (Greater Yellowleg) oder ein Grünschenkel (Greenshank), zwei 
Nachtreiher (Night Heron), in der Luft ein Fischadler (Osprey), der eine oder andere 
Truthahngeier (Turkey Vulture), fantastisch. Dumm nur, dass ich das lange Zoom nicht dabei 
habe, habe ja nicht mit so etwas gerechnet, so werden viele Bilder unscharf, weil die Vögel zu 
weit weg sind. Schade. 
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Vogelwelt beim Leuchtturm in Mulegé: Nachreiher, Braunpelikan, Schmuckreiher, Austernfischer, Schneesichler, 
Tüpfelgelbschenkel oder Grünschenkel 

Etwa um 18.30 h, nach Sonnenuntergang, fahren wir zurück zum Hotel. Ein guter Tag, finde 
ich, mit, glaube ich, ein paar guten Fotos.  

Montag, 17. Februar 2025 

Der Wecker geht um 5.30 h. Es ist noch dunkel. Logisch. Wir wollen ja zum Sonnenaufgang. 
Um 6.00 h fahren wir los. Nachts wars übrigens schön ruhig, nachdem in der Bar noch längere 
Zeit gelärmt wurde (hatte bis 21.00 h geöffnet). Von der Strasse (irgendwoher) hörte man auch 
immer mal wieder laute Motoren.  

Wir fahren ein Stück durch die Nacht, zu einer Bucht, an der wir gestern auf dem Weg nach 
Mulegé schon einmal angehalten haben, wo eine «Villa Sunrise» zum Verkauf steht, stellen 
uns auf, warten auf die Sonne. Finde ein geeignetes Plätzchen, ergibt schöne Stimmungen, 
tolles Licht und so. Aus der Ferne hört man unablässiges Vogelgeschrei, von einem Stück 
Felsen im Wasser wohl, zu sehen sind nur weisse Flecken, Vogelkot vermutlich. Fischerboote 
liegen in der Bucht, ab und zu fährt ein kleines Boot weg, ein anderes kommt zurück, auch 
segelt mal ein Vogel vorbei. Toll, schiesse ein paar schöne Bilder.  

Um etwa 7.30 h gehts zurück nach Mulegé. «Heroica Mulegé» steht über dem Eingangstor von 
der Hauptstrasse her. Fahren zur Villa Rosalía, einer alten Jesuitenmission. Toller 
Palmenwald, schöner Ausblick darauf und auf den Fluss, der durchs Dorf fliesst. 
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Sonnenaufgang bei Mulegé am Mar de Cortés (Sea of Cortez, Golf von Kalifornien) 

Mulegé 

Stadt im mexikanischen Bundesstaat Baja California Sur mit knapp 4000 Einwohnerinnen und Einwohnern 
(2010), etwa 60 km südlich von Santa Rosalía. 

Das Flusstal des heutigen Mulegé wurde im Jahr 1702 vom Jesuiten-Pater Juan María de Salvatierra als Platz 
für eine Mission und damit für eine Siedlung entdeckt. Wie überall in Mittel- und Südamerika waren es die 
spanischen Conquistadores und damit verbunden die kirchlichen Ordensträger, die Missionen und Siedlungen 
anlegten. Das Tal des zu der Zeit noch unbenannten Flusses war wegen des vorhandenen Wassers 
prädestiniert für eine Siedlung. Mulegé liegt nur etwa 2 km vom Ozean entfernt. 

Im Jahr 1754 begann Pater Francisco Escalante mit dem Bau der Missionskirche, heute einfach «Mission» 
genannt. Später kamen noch zahlreiche spanische Missionare in den Flecken des heutigen Mulegé, um auch 
das Hinterland zum Katholizismus zu bekehren. 

Offiziell darf sich Mulegé «Heroica Mulegé» nennen. Der Titel geht auf den Amerikanisch-Mexikanischen Krieg 
der Jahre 1846–1848 zurück. General Santa Ana belagerte die berühmte Festung Alamo in San Antonio 
(Texas) und nahm diese ein. Die Truppen der Vereinigten Staaten versuchten im Gegenzug die gesamte 
Halbinsel Niederkalifornien für die Vereinigten Staaten zu erobern. Die Anwohner von Mulegé und der 
umliegenden Dörfer schlugen sie in die Flucht. Mulegé wurde nicht erobert. Zur Belohnung dieser Verteidigung 
bekam Mulegé den offiziellen Titel «Heroica Mulegé». 

Zu den Sehenswürdigkeiten gehören die 1705 gegründete Mission Santa Rosalía de Mulegé und die 
Höhlenmalereien der Sierra de Guadalupe nahe Mulegé. Eine Besonderheit ist das alte Gefängnis. Erbaut im 
Jahr 1907, wurde es ganz ohne Gitter erstellt. Die Gefangenen konnten sich frei bewegen und mussten nur 
abends wieder erscheinen. Fluchtversuche waren selten, die Staatsstrasse MEX 1 gab es noch nicht. Zudem 
hatten sich alle Gefangenen verpflichtet, Flüchtenden nachzustellen und sie wieder zurückzubringen. Das 
Gefängnis ist heute ein Museum. 

Mulegé ist bekannt für seine reichen Fischgründe im Mar de Cortés (Sea of Cortez; Golf von Kalifornien), 
benannt nach dem spanischen Eroberer Hernán Cortés. An der Küste vor Mulegé kommen eine kalte Strömung 
aus dem Norden und eine warme Strömung aus dem Süden (Pazifik) zusammen und kreieren einen nahezu 
unvergleichlichen Fischreichtum. Fischereiindustrie der Einheimischen und Hochseeangeln der Touristen ist 
somit auch eine der wirtschaftlichen Grundlagen in Mulegé.  

Erst 1976 erreichte die Staatsstrasse MEX 1 Mulegé. Bis dahin führte lediglich eine unbefestigte Strasse von 
der Staatsgrenze der USA im Norden bis zur Südspitze der Halbinsel. Eine LKW-Fahrt von Tijuana (Grenzstadt 
an der Grenze zu den USA) nach Mulegé, die heute zirka 12 Stunden dauert, dauerte vor 1976 bis zu 4 Tage. 
Mulegé war vor allem über den Seeweg zu erreichen.  

Während Niederkalifornien in der gesamten Länge von über 1700 km zu den niederschlagsärmsten Gegenden 
der Welt zählt, ist Mulegé eine Ausnahme. Mulegé liegt am Río de Santa Rosalía (im Volksmund auch Río 
Mulegé genannt), der die Region mit Wasser versorgt. Dem Wasservorkommen verdankt die Region reiches 
Pflanzenwachstum mit allen Palmenarten und Bananen, Zitronen, Limonen, Orangen, Mangos sowie 
Gemüsesorten wie Blumenkohl, Spinat, Karotten, um nur einige zu nennen.  

Quelle: Wikipedia 

Wir unternehmen einen Versuch, das gestrige Vogelparadies wiederzufinden. Es ist tatsächlich 
noch da, mit mehr Wasser (Flut) und entsprechend weniger Vögeln. Ist auch so interessant. Wir 
sehen einen weissen Schneesichler, einen ebenso weissen Seidenreiher, einen kleinen, 
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hübschen dunkelgrauen Reiher, der konzentriert im Wasser herumstakst, eine Pfuhlschnepfe 
oder so, und am Ufer entdecke ich noch einen Schwarzkopf-Phoebe-Tyrann (wie ich später 
herausfinde), dunkel, fast schwarz, fliegt im Kreis von Ast zu Ast. Was er sich so wohl erhofft? 
Inzwischen ist es hitzig warm, trotz Wind, nachdem ich am Morgen noch gefroren habe, trotz 
mehrerer Kleiderschichten. 

Noch ein kurzer Gang ins Dorf, Mulegé, Besuch in einem Porzellanladen. R. kauft sich für 
$12’000 (heruntergehandelt von $18'000) eine bunte Catrina, offenbar eine in Mexiko wichtige 
kulturelle Totenkopffigur. Was es wohl zu bedeuten hat, dass sie im Lauf der Reise in der 
Reisetasche trotz Lagerung inmitten weicher Kleider in mehrere Stücke zerbrach? Dann zurück 
ins Hotel. 

   

   
Mulegé, Río de Santa Rosalía/Río Mulegé mit Palmen; Villa Rosalía, Goldkopf-Beutelmeise 

La Catrina 

Auch Calavera Catrina (spanisch calavera = «Schädel») genannt. Eine Personifikation des Todes, als 
Frauenskelett mit elegantem Hut, die zum Symbol für den «Tag der Toten» in Mexiko geworden ist. Es gibt 
sowohl zwei- als auch dreidimensionale Darstellungen, die oft in Form eines bemalten oder dekorierten 
Schädels aus unterschiedlichen Materialien angeboten werden. 

Obwohl Catrina nicht die erste Figur ist, die mit dem Tag der Toten in Verbindung steht, ist sie mittlerweile die 
bekannteste. Schon vorher gab es Darstellungen von Mictlancihuatl, der «Herrin des Todes» der Azteken, der 
am häuslichen Altar «Ofrenda» (Opfergaben) dargebracht wurden.  

Die erste Catrina, die als Personifikation des Todes auch den charakteristischen eleganten Hut trägt, wurde um 
1910 vom mexikanischen Kupferstecher José Guadalupe Posada als satirische Lithografie in der 
mexikanischen Presse veröffentlicht. Der Name «Catrina» wurde im Spanischen damals als Ausdruck für eine 
gut gekleidete Person verwendet, allerdings mit abwertendem und sarkastischem Unterton. Posada machte 
sich mit seinen politisch und sozial motivierten Zeichnungen über die vorrevolutionäre mexikanische 
Oberschicht unter Porfirio Díaz lustig.  

Spätestens nachdem der Maler Diego Rivera im Jahr 1947 im Zentrum seiner Wandmalerei Sonntagsträumerei 
in der Alameda eine Catrina zwischen sich selbst und seiner Frau Frieda Kahlo darstellte, erreichte der Kult um 
die Figur die breite Masse.  
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Insbesondere zum Tag der Toten wird eine Reihe von Catrinas bei unterschiedlichen Feiern präsentiert oder 
auch zum Kauf angeboten. Die Bandbreite reicht von diversen Darstellungen als Motiv auf unterschiedlichen 
Gegenständen über essbare Schädel (aus Schokolade oder Zucker) bis hin zu Puppen in allen Grössen und 
realen, als Catrina verkleideten Personen, mit Kostüm und Maske oder Gesichtsbemalung.  

Auch Tätowierungen der Calavera Catrina sind sehr beliebt, was die grosse Auswahl an Vorlagenbüchern 
belegt.  

Quelle: Wikipedia 

Wir begeben uns nochmals ans Meer, vom Hotel aus, zu Fuss, auf die andere Seite des 
Flusses, zu den Vögeln, begegnen Möwen, Pelikanen, Geiern, die sich um Aas streiten. Was 
für ein Gezeter! Dazu Strandläufer, die im Wasser herumstelzen. Und ein hübscher roter 
Rubintyrann (Vermilion Flycatcher), den ich sogar mit der Kamera erwische, ein-, zweimal, 
dann ist er schon weiter. Im Hotel übrigens ergab sich noch eine Sensation: entdeckte einen 
Kolibri, hoch oben auf dem Baum vor unserem Zimmer! Keine Chance, ihn zu fotografieren. 

Zurück ins Hotel, müde (meinerseits) und schwitzend, um 12.45 h gehts weiter. 

Weiterfahrt Richtung Norden, wieder wüstenhafte Landschaft, lange gerade Strecken, dann 
wieder Kurven, Hügel, Berge, Vulkane, zum Beispiel Tres Virgenes, stehen erhaben zu dritt in 
der Landschaft, Kakteen, dann nur noch Sand und Sandstein. 

In Santa Rosalía besichtigen wir die Eiffel-Kirche (erbaut vom Architekten des Eiffel-Turms), 
sonst gibts nichts Besonderes zu sehen in dem Ort. 

Santa Rosalía 

Eine alte Bergwerksstadt mit ca. 12'000 Einwohnerinnen und Einwohnern. Verwaltungssitz des Municipio 
Mulegé im Bundesstaat Baja California Sur in Mexiko. 

Die Stadt verdankt ihre Existenz und Gründung den in der Region 1868 entdeckten reichen Kupfervorkommen. 
Die Verarbeitungsanlagen und der Verschiffungshafen wurden von der französischen Compagnie du Boleo 
gebaut und 1885 in Betrieb genommen. Die Gesellschaft brachte u.a. indianische Arbeiter aus dem 
mexikanischen Bundesstaat Sonora nach Santa Rosalía, die sich heute Oaxacas nennen. 

Die Compagnie du Boleo arbeitete bis 1954, als ihre steuerfreie 70-Jahre-Konzession auslief und der Betrieb 
deshalb nicht mehr kostendeckend war. Die Gesellschaft ging in Insolvenz, die Mine wurde geschlossen. Um 
die Wirtschaft der Stadt zu stützen, übernahm die mexikanische Regierung die Anlagen und betrieb sie bis 
1985. Dann wurde der permanent defizitäre Betrieb endgültig eingestellt. Die Fabrikanlagen verfielen langsam, 
bestimmen aber noch heute das Bild der Stadt: der Schornstein und die Abraumhalden über der Stadt, die 
Schmelze und der alte Verladeturm am Hafen. Einiges wurde zu Ausstellungsstücken umfunktioniert, wie z.B. 
die Lokomotive am Eingang zur Altstadt oder verschiedene Maschinen auf der Mesa francésca. 

Im Jahr 1992 erwarben kanadische Investoren eine neue Konzession, und in den folgenden 15 Jahren ergaben 
Probebohrungen und Tests, dass noch immer gewaltige Mengen an Kupfererz und erhebliche Vorkommen von 
Kobalt, Zink und Mangan vor Ort lagen. Im Jahr 2010 begann der Konzessionsinhaber Minera y Metallurgica del 
Boleo («MMB»), eine Tochterfirma der Baja Mining Corp. aus Vancouver, mit dem Bau der notwendigen 
hydrometallurgischen Anlagen. Kostensteigerungen zwangen Baja Mining im Jahre 2012 dazu, ein 
koreanisches Konsortium als federführenden Mehrheitsaktionär hinzuzunehmen. Das Konsortium wird von der 
staatlichen Korea Resources Corporation («KORES») dominiert und besitzt seit 2013 90% der MMB. Die 
Produktion hätte 2015 beginnen sollen. 

Die technischen Bauten aus der Zeit der Kupferförderung, stählerne Gerippe, die einst die Verarbeitungshallen 
und Maschinen beherbergten, sind noch zu besichtigen. Die Gemeinde Santa Rosalía ist bestrebt, diese 
Industriedenkmäler zu erhalten. 

Die meisten Einwohnerinnen und Einwohner der Stadt leben heute von der Hochseefischerei und den 
fischverarbeitenden Betrieben. 

Das bekannteste Bauwerk der Stadt ist die nahezu komplett aus Stahl gebaute Kirche Santa Barbara in der 
Avenida Obregón. Sie wurde 1884 von Gustave Eiffel, dem Erbauer des Eiffelturms in Paris, als Prototyp für 
Missionskirchen in französischen Kolonien entworfen, 1887 gebaut und 1889 auf der Weltausstellung in Paris 
1889 ausgestellt und prämiert. Sie sollte ursprünglich nach Afrika gebracht werden, wurde aber 1894 – in ihre 
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Einzelteile zerlegt – von Charles Laforgue, dem Direktor der Compagnie du Boleo, in einem Lagerhaus in 
Belgien entdeckt. Er kaufte sie, liess sie um das Kap Hoorn nach Santa Rosalía verschiffen und 1897 dort 
aufbauen. 

Quelle: Wikipedia 

Weiter durch immergleiche oder ähnliche Landschaft, eine Stunde, nach San Ignacio, wieder 
mit dominanter Kirche, Misión Nuestra Señor San Ignacio de Kadakaamán, auf dem 
Dorfplatz, der San Ignacio Colonial Plaza, sehr alt, von den Jesuiten 1728 oder so erbaut, von 
aussen zumindest sehr ansprechend. Daneben ein ebenso attraktiver Garten, mit vielen 
Kakteen, verschiedene Arten, alle auf Schildern beschrieben, damit man weiss, worum es geht: 
Cholla, Old Man Cactus, Elefantenkaktus, Agave, unglaublich diese uns unbekannte Vielfalt. 
Entdecke noch einen winzigen Kolibri, fliegt so hektisch von Blüte zu Blüte, dass er mit der 
Kamera kaum zu fassen ist, schliesslich noch einen Hausgimpel (Mexican House Finch), 
schon besser, lässt sich fotografieren, sehr freundlich.  

        
San Ignacio, Misión Nuestra Señor San Ignacio de Kadakaamán; Hausgimpel, Kolibri 

Dann weiter zum ziemlich neuen Hotel mit einzelnen Häuschen, Villas LuGar, ein gutes Stück 
ausserhalb. Sehr abgelegen sogar. Über eine Strasse weniger als ein Bachbett, nur mit 
stabilem Auto zu bewältigen, mit dem Suburban gehts. Eine kleine Ewigkeit fahren wir durch 
durchaus interessanten Palmenwald. Ein Unwetter mit Überschwemmungen muss die Gegend 
heimgesucht zu haben, was für eine Unordnung, was für ein Staub! Vom Wind oder vom 
Wasser gefällte Palmen liegen herum. Und offensichtlich gibt es Menschen, die hier leben. Hat 
aber durchaus seinen Reiz, diese spezielle Landschaft.  

Dann sind wir da. Alles ist neu bzw. noch im Bau. Für uns gibts ein Häuschen mit zwei 
Stockwerken, oben die Betten, unten alles andere, kleines Lavabo, laute Wasserversorgung 
(ein Wassertank mit Wasserpumpe), eine schöne Dusche, aus attraktivem Stein, die wir aber 
nicht benützen, und so weiter. 

Wir gehen gleich wieder los, in die Stadt, zum «Mittagessen», ins Rancho Grande am 
Dorfplatz. Draussen ist es uns zu sonnig oder zu windig, drinnen gibts schrecklich laute, nervige 
Musik. Zweimal bitten wir den Chef, sie leiser zu stellen, mit wenig Erfolg. Immerhin ist das 
Essen gut – Enchilada Suiza (mit Käse, was sonst), Salat und Reis (den ich stehen lasse) bzw. 
irgendein Gericht mit gefüllten Peperoni und Beilagen, dazu zweimal Cola Zero bzw. Rotwein. 
Vorab für die, die wollen, ein paar Nachos mit feiner Guacamole und scharfer Sauce, spendiert 
von unserer Reisekollegin. Inzwischen ist es 16.30 h. 

Die Mission haben wir uns ja schon vorher angeschaut, das Museum (offenbar mit Indigenen-
Kunst) hat aus unerfindlichen Gründen geschlossen. In der Luft kreisen wieder die Geier, weiter 
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oben über dem Hügel ebenso, wohl auf der Suche nach ihren Schlafplätzen. Wir beschliessen, 
zur Lagune zu fahren, ganz in der Nähe, in der Hoffnung auf einen bilderbuchhaften 
Sonnenuntergang oder ein paar Tiere. Bezüglich Letzteren gibts einige interessante Enten, 
blässhuhnähnliche, schwarz-weisse sowie hübsche Bindentaucher (Pied-billed Grebes). Ein 
idyllischer See, von Palmen gesäumt, sonst eigentlich nichts. Wir schauen und fotografieren 
eine Weile, fahren dann zurück in die Stadt für die blaue Stunde bei der Mission. Ich mache ein 
paar Bilder, setze mich dann ins Auto, mag irgendwie nicht mehr herumstehen. Die anderen 
fotografieren noch «unser» Restaurant. Dort gibt es inzwischen viele Gäste und Live-Musik. 
Dann wieder die Mission, mit Stativ. Ich versuche es nochmals ohne. 

   
Lagune bei San Ignacio; Bindentaucher 

Dann endlich zurück zum «Hotel». Nicht die allerbeste Bude. Bei jedem Aufdrehen des 
Wasserhahns röhrt die Pumpe. Eine Vorhangstange fällt herunter, war offenbar nicht richtig 
fixiert. Draussen kläffen die Hunde und pfeift der Wind. Die schrecklichste Unterkunft bisher. 
Schauen wir mal, wies mit Schlafen ist. Und dass wir beim Aufstehen nicht über eine der vielen 
Stufen stolpern. Inzwischen ist es immerhin nach 20.00 h. 

Dienstag, 18. Februar 2025 

Wider Erwarten habe ich sehr gut und lange geschlafen, ein kleines Wunder, bis ca. 5.00 h (von 
20.30 h an). In der Nacht war es erstaunlich ruhig, kein Hundegebell mehr, kein Pfeifen des 
Winds, keine röhrende Wasserpumpe. 

Um ca. 6.00 h stehen wir auf. Um 6.30 h gehts zum Sonnenaufgang auf den bekannten 
Dorfplatz mit der Kirche, der aber nicht wie erhofft stattfindet, Wolken verderben der Sonne den 
Auftritt, es wird einfach langsam hell. Dann halt zurück zu den Cabins, umziehen, so weit nötig, 
die eine andere oder andere Schicht ablegen, dann zum Morgenessen, über die Bachbett-
Strasse durch den sintflutlichen Palmenwald, an umgestürzten und verbrannten Palmen vorbei. 
Faszinierend, wie gesagt. 

Morgenessen an einem scheinbar unscheinbaren Stand am Dorfplatz, der Desayunos mit 
erstaunlich vielfältiger Auswahl anbietet. Wir setzen uns draussen hin, ein Drinnen gibt es nicht, 
sind gespannt auf das, was uns erwartet. Kalt ist es noch immer, und wir sitzen im Schatten, die 
Sonne kommt an anderen Stellen durch, noch nicht hier. Heisser Kaffee mit (von mir für mich 
extra bestellter) heisser Milch hilft. Dann gibts – in bemerkenswert kurzer Zeit zubereitet und 
von zwei munteren Frauen, Mutter und Tochter wahrscheinlich, serviert – Quesadillas mit einer 
Art Frischkäse und Frijoles, super fein, ein bisschen viel vielleicht, wieder einmal. Für R. Rührei 
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mit Chili und Frijoles. Einige testen noch das Dattelbrot in der Form handgerechter Empanadas, 
das hier zum Verkauf angeboten wird (ohne mich), scheint mehr Brot als Datteln zu sein. Dabei 
hätte es anmächeligere Dattelbrote gegeben (finde ich). Für mich nochmals eineinhalbmal 
Kaffee, auch das etwas viel vielleicht, eine Zeitlang schmerzt mich der Magen. Dennoch, 
insgesamt eine gute Wahl, und die Professionalität, Effizienz und Freundlichkeit der Frauen an 
dem kleinen Stand lassen mich beeindruckt zurück. 

Wir fahren auf dem gleichen bachbrettigen Weg zurück zu den Cabins, haben noch etwas freie 
Zeit, eine halbe Stunde. Ich gehe auf Vogelsuche, finde einige Exemplare – Finken, Spechte, 
andere, leider halt wieder schwer zu erwischen mit der Kamera. Hätte noch stundenlang 
suchen und schauen können. 

Um 10.00 h gehts weiter, nordwärts. Stundenlang durch immer gleiche und doch nicht gleiche 
Wüstenlandschaft – Sand, Steine, Felsblöcke, Kakteen, neu Magueys (Agaven) und 
Cirios/Boojum Trees (kein deutscher Name). Die Ersteren meist verblüht, mit ein paar 
auffälligen Ausnahmen, zeigen ihre schönen gelb-grünen Blüten. Die anderen hochgeschossen 
als einzelne Stämme, manche schief in der Landschaft, mit einer Art Stacheln, sehr 
eindrücklich. Dann wieder pflanzenlose Ebene, Sand, Steine, eventuell ein paar mickrige 
Büsche – und viel, viel Abfall, so weit das Auge reicht, man mag es nicht glauben und nicht 
sehen, aber irgendwann gewöhnt man sich (fast ein bisschen) daran …  

                
Auf dem Weg nach Cataviña: Agave, Distelkaktus, Rabe auf Distelkaktus 

Boojum Tree, Cirio 

Fouquieria columnaris, Boojum tree or cirio is a tree in the ocotillo family, whose other members include the 
ocotillos. It is nearly endemic to the Baja California Peninsula, with only a small population in the Sierra 
Bacha of Sonora, Mexico. The plant's English name, Boojum, was given by Godfrey Sykes of the Desert 
Laboratory in Tucson, Arizona, and is taken from Lewis Carroll's poem «The Hunting of the Snark». 

This plant is a columniform, upwardly tapering tree. The central axis of the plant is homologous to the single 
stem of other species. It has a cortical water-storage network, a feature unique to the family.  

The trunk is up to 61 cm thick, off-white in color, with few or no major branches and with numerous thin, twiggy 
branches sticking out at right angles, all covered with small leaves 1,5–4 cm long. They can grow to a height of 
20 m; the tallest in Montevideo Valley between Mission San Borja and Bahia de los Ángeles is 26,4 m in height. 
The flowers bloom in August and September regardless of rainfall; they occur in short racemes and have a 
honey scent. 

The Boojum Tree is among the slowest growing trees. At 50 years of age, it may be only 1,5 m tall, and 
thereafter averages 30 cm every ten years.  

The peculiar distribution pattern of the mainland boojums has led Mexican botanists to conclude that they were 
probably transplanted to the mainland by the indigenous Seri people, who lived in this area and still live on 
communal property south of this location. The Seri name for this plant is cototaj (Seri pronunciation: [ˈkototax]). 
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In Seri belief, touching this plant will cause strong winds to blow (an undesirable state). Given this belief, the 
hypothesis that the Seri people transplanted it is doubtful.  

Quelle: Wikipedia 

Also weiter, scheinbar endlos, ab und zu ein Stopp, um die Beine zu vertreten, zum Tanken 
oder fürs WC. Dann über die Grenze nach Baja California (Nord), bei Guerrero Negro, wo wir 
auf dem Rückweg zweimal übernachten werden. Die Uhren bitte eine Stunde zurückstellen. 
Das Wetter? Schön, eigentlich warm, aber windig, ich fröstle leicht, draussen, nicht im Auto. 

Um 14.00 h neue Zeit erreichen wir Cataviña, den nördlichsten Punkt unserer Reise. Tolles 
Hotel, Misión Santa Maria Cataviña, das einzige in dem Ort (!), grosszügig angelegt, mit Pool, 
Boutique, Restaurant, Kaktusgarten. Für uns Zimmer Nr. 106, etwas düster, wie immer, und 
lärmig, von der Strasse her, mit den lauten Lastwagen. Eine Gruppe amerikanischer 
Motorradbiker kommt gleichzeitig mit uns an und unterhält sich lautstark am Pool. Das kann ja 
heiter werden. Vor dem Hotel eine Tafel mit Bild und Information, dass wir uns hier im Valle des 
los Cirios befinden, einem Naturschutzgebiet rund um Cataviña. 

Cataviña 

Ein kleiner Ort im mexikanischen Bundesstaat Baja California. Liegt inmitten der niederkalifornischen Wüste 
an der Carretera Federal 1, etwa 118 km südlich von El Rosario und 106 km nördlich der Abzweigung zur 
Bahía de los Ángeles. 

Lange Zeit besass der Ort die einzige Tankstelle im Umkreis von 100 Meilen, die von PEMEX betrieben und 
mittlerweile geschlossen wurde. Allerdings wird von den Einheimischen weiterhin Benzin in 55-Gallonen-
Fässern verkauft. 

Der Ort wurde bekannt durch seinen Felsengarten, der von sehr grossen Steinen und Kakteen umgeben ist. In 
Cataviña gibt es ein Hotel, einen Mechaniker und eine Gaststätte.  

Quelle: Wikipedia 
 

Valle des los Cirios («Valley of the Candles») 

A wildlife protection area in central Baja California, Mexico, in the southern portion of the municipality of 
Ensenada. It covers a third of the area of the state of Baja California and half the territory of Ensenada 
municipality. Its southern border is the state line with Baja California Sur, where it adjoins El Vizcaíno 
Biosphere Reserve. At 2’521’776 ha in area, Valle de los Cirios is the second-largest wildlife protection area 
behind El Vizcaíno, but includes more land than El Vizcaíno.  

Valle de los Cirios borders the Pacific Ocean and Gulf of California. It is characterized by scrub and desert 
landscapes featuring many cirio trees (Fouquieria columnaris). The wildlife area is largely untouched and well-
conserved, featuring a large number of endemic species including abundant concentrations of cacti, reptiles 
and large mammals. 

The Peninsular Ranges extend north and south through the preserve. The western portion, between the 
mountains and the Pacific Ocean, is part of the Baja California desert ecoregion. The narrower eastern portion, 
between the mountains and the Gulf of California, is part of the Gulf of California xeric scrub ecoregion. 

The site was declared a flora and fauna protection area on June 2, 1980. In June 2004, the Mexican 
government submitted Valle de los Cirios to the tentative list of sites that may become a World Heritage Site.  

Quelle: Wikipedia 

Wir gehen Mittagessen, um ca. 15.00 h neue Zeit, im Restaurant La Cantina im Hotel. Habe 
eigentlich (noch) keinen Hunger, der kommt dann aber doch. Es gibt ein vegetarisches Gericht, 
das nicht auf der Karte steht, auf Anfrage von Regula vom Kellner vorgeschlagen: Fajitas mit 
viel Gemüse, Rüebli, Zucchini und so, schön knackig, dazu die obligaten Frijoles und Reis. Toll. 
Habe mir wieder einmal Gemüse gewünscht – so wie ich mir immer mal wieder feines 
Vollkornbrot wünsche (wann habe ich das letzte Mal Brot gegessen? Ah ja, vor zwei, drei 
Tagen, der Avocado-Toast!). Vorab gibts Chips mit scharfer Sauce (die die anderen gar nicht so 
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scharf finden). Ich mache einen Versuch und lasse es dann bleiben. Zum Trinken gibts 
Mineralwasser (leider kein Cola Zero) bzw. Bier. Alles sehr lecker, zum Abschluss für mich noch 
eine Tortilla (die eigentlich zum Einwickeln des Gemüses gedacht gewesen wäre). 

Zurück ins Zimmer. Um 15.45 h ab ins Auto und in die Kakteen für den Sonnenuntergang. Was 
für eine fantastische Landschaft! Diese Vielfalt, echte Kunstwerke! Man kann gut zwischen 
ihnen herumgehen, findet immer wieder neue fotogene Motive, tritt auch einmal in ein Stück 
Kot, von was für einem Tier auch immer (es müssen verschiedene sein), wird von scharfen 
Stacheln gestochen (besonders perfid: eine bestimmte Cholla-Art) oder mit Kletten behängt. 
Auffallend die grossen Felsblöcke, die sich von irgendwo herkommend stellenweise zu kleinen 
Hügeln zusammengerottet haben. Dann der Sonnenuntergang. Idyllische Stimmung dank 
einiger Zirren, gelb, rot, am Ende pink und blau. Wunderbar, wie die hohen Kakteen in den 
farbigen Himmel ragen. Einmal sehe ich einen Schwarm schwarzer Vögel vorbeifliegen, 
Wachteln (Quails), offenbar, die jemand aufgescheucht hat. Leider finde ich sie nicht dort, wo 
sie sich eigentlich niedergelassen haben müssten, waren sicher etwa zwei Dutzend. Hätte ich 
sie gefunden, wären sie wohl ohnehin gleich weitergeflogen. 

Wir bleiben, bis die Sonne und ihr Licht endgültig weg sind, fahren dann zurück ins Hotel. Die 
anderen wollen später noch einmal los für die Sterne, die Milchstrasse vielleicht, wir bleiben im 
Hotel. Ich benutze die Gelegenheit und die frühe Zeit, um wieder einmal zu duschen und die 
Haare sowie ein bisschen Wäsche zu waschen, ausführlich Tagebuch zu schreiben, zu lesen 
und so. R. holt sich zwei Gläser Rotwein aus der Bar, mochte nicht dort bleiben, zu viel Lärm. 
Dann ist es auch schon 19.30 h (lokale Zeit), und man wird langsam müde.  
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«Kaktusgarten» in Cataviña; Chollas, Distelkakteen, Cirios; Sonnenuntergang 

Mittwoch, 19. Februar 2025 

Aufstehen um 5.30 h. Abfahrt, in den «Kaktusgarten» von gestern, auf der anderen Seite der 
Strasse. Auch hier kann man grosszügig herumgehen, auf weichem Sand, ab und zu wieder 
Dornen, Tierkot. Es wird rasch hell, bald kommt die Sonne, färbt die Zirren am Horizont rot und 
orange. Schöne Stimmungen, mit den Kakteen als Statuen. Der eine oder andere Vogel, 
darunter eine Art Woodpecker (noch nicht definiert) und eine Schar Wachteln (Quails), kriege 
sogar einige vor die Kamera. Ansonsten wieder viele originelle Kaktus-Kombinationen. In der 
Ferne, in unklarer Distanz, hört man plötzlich Hundegebell, immer wieder laut jaulend, 
herzzerreissend. Kein Hund, keine Hunde, sondern ein Kojote, erklärt Christian. Leider nur 
gehört, nicht gesehen. 

   

         
Cataviña, Sonnenaufgang im «Kaktusgarten»; Wachteln, Kaktuszaunkönig auf Distelkaktus 

Etwa um 7.00 h fahren wir zurück ins Hotel, um 8.00 h gibts Morgenessen in der Cantina. Für 
mich Omelette Vegetariales mit den üblichen Beilagen zum Gemüse, Frijoles, und Rösti, 
schöne Abwechslung, sehr fein, hätte auch etwas mehr sein können (!), dazu zweimal Kaffee 
mit heisser Milch. Für R. Machaca mit den üblichen Beilagen und Kaffee mit kalter Milch. 
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Dann wieder kurze Fahrt, um ca. 10.00 h, zu einer kleinen Höhle mit Pinturas, sehr interessant. 
Ein kurzer, ansteigender Weg führt hoch durch die Kaktuslandschaft mit Informationstafeln. Von 
wann die Malereien sind, weiss man offenbar nicht so genau. Angenommen wird, dass sie etwa 
1000 Jahre alt sind und von den Cochimí stammen. Auch hier gibt es wieder Wachteln, lassen 
sich hören oder huschen gruppenweise vorbei. 

   

           
Cataviña, Pinturas; Distelkaktus 

Am Morgen früh wars übrigens affenkalt, wie erwartet, aber ohne Wind. Meine Hände froren, 
sonst hatte ich aber genug Kleiderschichten an, um nicht zu erfrieren. Dann wurde es wärmer, 
ebenfalls wie erwartet, Schicht um Schicht der Kleidung fiel weg, doch der stärker werdende 
Wind erforderte zwischendurch doch wieder eine Jacke.  

Zurück ins Hotel. Es ist ja noch früh, 11.00 h oder so. Zeit zur freien Verfügung, bis 14.45 h, 
dann gibts Mittagessen, wie gestern. Gehe etwas hinaus und herum, auf der Suche nach 
Vögeln, in den Poolbereich und den Kaktusgarten. Viele Spatzen oder so sind zu hören und zu 
sehen, ein klassischer Woodpecker, ein roter Hausgimpel (Mexican House Finch), trällert 
längere Zeit unablässig im Geäst herum, dann noch einer und noch zwei. Auch Tauben gibt es, 
setzen sich oben auf einen Distelkaktus oder ein Gebäude, ab und zu auch ein Rabe. 

Ich spüre langsam die Müdigkeit von zu wenig Schlaf, gehe zurück ins Zimmer, schreibe 
Tagebuch, lege mich etwas hin. R. folgte mir nach draussen, kam dann aber bald nach ins 
Zimmer. Zusammen ein bisschen dösen, ruhen, wunderbar. Dann gehe ich nochmals los, zu 
den Vögeln. Da sind sie wieder, ein paar wenige nur, es ist ja Mittag, Vogelruhezeit. Wandere 
nochmals durch den Kaktusgarten, hinunter zur Wasserversorgung. Wo das Abwasser aus 
einem auseinandergefallenen Rohr fliesst, in einen Tümpel, höre dort ein Fröschlein quaken. 
Auf dem Weg getrocknetes Abwasser (!), teils giftgrün umrandet.  



 31 

Dann ist schon bald 14.45 h, Zeit fürs Mittagessen. Am gleichen Ort wie gestern. Die 
amerikanischen Biker sind schon da, sitzen abgetrennt in der Bar nebenan, unterhalten sich 
wieder lautstark, in breitestem amerikanischem Akzent. Ist etwas mühsam, lästig. Doch als sie 
ihr Essen bekommen, wirds etwas leiser. 

Auch wir bekommen zuverlässig unser Essen: für beide wie gestern Fajitas mit viel Gemüse, 
Frijoles und Reis, für mich noch zwei Tortillas, dazu Cola Light, habe es in der Boutique 
entdeckt, der Kellner wusste nichts davon, hat es dann offenbar extra für mich besorgt. Habe 
leider wieder vergessen, das Eis abzubestellen, macht nichts, ergibt dann ja etwas mehr Cola 
(verdünnt). Wieder fantastisches Essen, mexikanisch halt.  

Dann ist schon fast 16.00 h, noch ein paar Minuten, und wir fahren zum Sonnenuntergang. 
Keine Wolken heute, es dauert länger bis zu einer gewissen rotgelben, eher gelben Färbung. 
Macht nichts. Wir warten, schauen der Sonne zu, wie sie langsam dem Horizont zuwandert. Es 
ist nicht allzu kalt, wenig bis kaum Wind, die warmen Sachen mag ich aber gut vertragen. Dann 
gibt es doch noch eine goldige Stimmung am Horizont, die ins Rötliche übergeht, wunderbar, 
und eine Sonne, die ich dazu bringe, sich zwischen den Armen eines Distelkaktus wie ein Stern 
zu gebärden. 

Dann Vorbereitung aufs Sterneschiessen – den Abendhimmel mit Kaktus und Sternen 
fotografieren. Nicht das Zentrum der Milchstrasse, dieses ist hier und heute nicht zu sehen. 
Christian erinnert uns an die Einstellungen der Kamera, die ich längst vergessen habe –
manueller Modus, manueller Fokus, grösstmögliche Blende (3.5 bei mir), 20 bis 30 Sekunden 
Verschlusszeit, je nachdem bis zu 4000 ISO (oder mehr). Dann stehen wir da und warten, auf 
die Nacht und die Sterne. Schon um ca. 18.00 h ist es so weit, ein Stern nach dem anderen tritt 
aus der Dunkelheit hervor, wir beginnen zu knipsen, Christian «bemalt» dafür einen 
ausgewählten Distelkaktus mit der Taschenlampe, manchmal hilft auch ein vorbeifahrender 
Lastwagen. Macht Spass, dies wieder einmal auszuprobieren. Ergibt durchaus das eine oder 
andere sehenswerte Bild. 

          
Cataviña, Sonnenuntergang 

Wir fahren zurück zum Hotel, gehen in die Zimmer, R. besorgt sich noch etwas Wein in der Bar 
und für mich einen Kräutertee im Restaurant. Sehr wohltuend. Dann noch das eine oder andere 
erledigen, dann schlafen, wieder frühzeitig, um ca. 20.00 h. 
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Donnerstag, 20. Februar 2025 

Um 5.10 h geht der Wecker, aufstehen, um 5.30 h gehts wieder los, zum Sonnenaufgang, am 
gleichen Ort wie gestern, wir haben ja noch längst nicht alles gesehen, wenn man überhaupt je 
alles sehen kann in dieser märchenhaften Landschaft. Ist nicht wahnsinnig spektakulär heute, 
wir sind halt auch schon etwas verwöhnt, kriege wieder die Sonne als Stern hin, schön. Noch 
schöner: die Wachteln (Quails), die ich mit der Kamera erwische, mindestens ein Dutzend. 
Hörte zunächst ihr charakteristisches, ja was – Schwatzen? Entdeckte dann einzelne, die auf 
dem Boden herumpickten oder auf den Chollas hockten, wunderbar, freut mich. 

Schopfwachtel, California Quail 

Callipepla californica, auch Kalifornische Schopfwachtel genannt, ist eine Art aus der Familie der 
Zahnwachteln. Es werden vier Unterarten unterschieden, die anhand der Färbung der Körperoberseite 
differenziert werden. Sie verdanken ihren Namen der Federhaube, die bei beiden Geschlechtern vorkommt. 

Schopfwachteln erreichen eine Körperlänge von 23 bis 25 cm. Männchen und Weibchen sind ähnlich gefärbt, 
das Federkleid der Weibchen ist jedoch etwas matter, das Männchen hat zusätzlich einen schwarzen 
Kehldeckel und eine Gesichtsverzierung. Die Körperoberseite und der Kopf sind graubraun. Der Schopf weist 
weisse Federspitzen auf. Der Hals und die Brust sind blaugrau. Die bräunlichen Flanken weisen längliche 
schmale weisse Streifen auf. Der Bauch und die Unterschwanzdecken sind gelbbräunlich mit einer schwarzen 
Schuppenzeichnung. 

Jungvögel ähneln den adulten Vögeln, ihnen fehlt aber noch die auffällige schwarze Schuppenzeichnung auf 
dem Bauch. Der Schopf ist kürzer. und ihm fehlen die weissen Federspitzen. 

Ihr Verbreitungsgebiet umfasst die nordamerikanische Westküste (Oregon, Kalifornien, Baja California). Sie ist 
ausserdem als Neozoon eingebürgert in British Columbia, auf Hawaii, in Neuseeland, Chile Argentinien, 
Uruguay, Brasilien, Peru, Südafrika, auf der Norfolkinsel und auf King Island in Australien. In Europa gab es 
Einbürgerungsversuche z.B. in Dänemark, Italien und auf Korsika. Nur auf Korsika gibt es aktuell einen sich 
selbst erhaltenden Bestand an der Ostküste.  

Der Lebensraum der Schopfwachtel sind aride Grasländer und verbuschtes Gelände vom Meeresniveau bis in 
Höhenlagen von 2450 m. Sie bevorzugt Regionen, in denen Büsche eine Höhe zwischen 1 und 7 m erreichen. 
Auch vom Menschen stark geformte Landschaften werden genutzt, wenn diese in hinreichender Nähe zu 
Wasserstellen liegen.  

Die Schopfwachtel ist überwiegend ein Standvogel. Kleine Trupps, die gewöhnlich zwischen 10 und 40 Vögel 
umfassen, bewohnen normalerweise Winterquartiere von einer Grösse zwischen 9,6 und 33,6 ha. Sie halten 
sich überwiegend am Boden auf, schlafen jedoch in Bäumen. Sie sind Bodenbrüter, die ihr Nest versteckt in 
Bodenmulden anlegen und mit Blättern und Halmen auspolstern. Die Brutzeit ist verhältnismässig spät und fällt 
in den Zeitraum Juni bis September. Dies vermutlich, weil sich das Nahrungsangebot durch die Regenfälle im 
späten Sommer und frühen Herbst erhöht. Das Weibchen legt zwischen 10 und 17 Eier. Die Brutdauer beträgt 
22 bis 23 Tage. Die Jungvögel wachsen schnell heran und erreichen die Grösse einer adulten Schopfwachtel 
bereits mit 77 bis 105 Lebenstagen. 

Schopfwachteln fressen überwiegend Gras- und Kräutersamen, gelegentlich Baumsamen und Früchte, adulte 
Vögel in geringem Mass auch kleine Arthropoden.  

Quellen: Wikipedia; sierraclub.bc.ca 

   
Cataviña, Wachteln 
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Um 7.00 h fahren wir zurück ins Hotel, zum Morgenessen. Gerade rechtzeitig vor einer Gruppe 
von Seniorinnen und Senioren aus den USA, die um 7.30 h angemeldet sind (gemäss Info-Tafel 
draussen im Hof). Esse das Gleiche wie gestern, Omelette Vegetales mit feinem Gemüse, dazu 
Frijoles, Rösti und zwei Tortillas, fantastisch, und zweimal Kaffee mit warmer Milch. Für R. gibts 
ebenfalls Omelette, mit Chorizo statt Gemüse. 

Um 9.00 h gehts weiter, vorher nochmals ein kurzes Vogelshooting. Sind ziemlich aktiv zu 
dieser Zeit, die Vögel – Spatzen, Kaktuszaunkönig (Cactus Wren), Hausgimpel (Mexican 
Red Finch), Tauben, Raben und dann noch ein «neuer» Gast, fast schwarz, eher dunkelgrau, 
mit Häubchen … 

Wieder schönes Wetter mit Wind, der immer stärker wird, am stärksten am nächsten Zielort, 
Guerrero Negro – siehe weiter unten. 

Dann los, eine lange Fahrt liegt vor uns, auf der Strecke, auf der wir vor zwei Tagen 
hergekommen sind, gleiche Landschaft, logischerweise, Kakteen, Wüste, Dünen, gegen 
Guerrero Negro gibts sogar ein bisschen Nebel, neben Sonne und dem besagten 
zunehmenden kühlen Wind. Wieder auffällig: der viele Abfall in der an sich reizvollen 
Landschaft. Den einen oder anderen Halt gibts fürs Beinevertreten, fürs WC, einmal für Kaffee 
bzw. (für mich) eine heisse Schokolade, in der Cafeteria Caprichos in Guerrero Negro, von 
einem professionellen Barista zubereitet, würde gern noch etwas essen, habe 
unerklärlicherweise schon wieder Hunger, lasse es zum Glück bleiben, es gibt ja bald 
Mittagessen, so um 16.00 h. Die Zeit haben wir übrigens wieder um eine Stunde auf BCS-Zeit 
vorgestellt. 

Wir fahren in ein Vogelschutzgebiet in Guerrero Negro, wunderschön, mit vielen Vögeln – 
Pelikanen, Reihern, Strandläufern, sonstigen Schnepfenvögeln, Möwen, Fischadlern, 
fantastisch. Gehen herum bis 15.00 h, dann ins Hotel bzw. Bed & Breakfast, Casa Laguna. Wir 
müssen läuten, die Tür wird nach einigem Warten geöffnet, wir steigen in den 1. Stock (kein 
Lift), Zimmer Nr. 3. Wieder eine düstere Sache, zwei Betten, WC und Dusche separat, jenseits 
des Gangs, immerhin für uns allein. Eigentlich heimelig, alles zusammen. Es gibt auch eine 
gemeinsame Küche mit allem Drum und Dran – Kaffeemaschine, Wasserwärmer, Teebeutel, 
wahrscheinlich auch Kaffee, Geschirr in Hülle und Fülle, Kochherd usw. Wir quartieren uns ein, 
ordnen, ich schreibe Tagebuch, checke Bilder, dann, um 16.00 h, gehts zum «Mittagessen». 

Guerrero Negro  

Mexikanische Stadt mit rund 13’000 Einwohnerinnen und Einwohnern (2010) im Bundesstaat Baja California 
Sur, etwa 2 km südlich der Grenze zum Bundesstaat Baja California an der mexikanischen Bundesstrasse 1. 
Gehört verwaltungstechnisch als grösste Stadt zum Municipio Mulegé. 

Der Name Guerrero Negro (spanisch für «schwarzer Krieger») leitet sich von einem US-amerikanischen 
Walfangschiff aus Boston namens Black Warrior ab, das 1858 hier voll beladen strandete. 

Auffällig am Stadtbild ist, dass das Zentrum (Centro) zur Gänze im Südwesten der Neustadt (Nuevo Guerrero 
Negro) mit den überwiegend rechtwinklig zueinander verlaufenden Strassen liegt. Verkehrsberuhigt verläuft die 
Bundesstrasse 1 am östlichen Stadtrand, und der Hauptzubringer zum Zentrum bildet den südlichen 
Neustadtrand. 

Guerrero Negro liegt auf etwa 9 m ü. M. im nördlichen Ausläufer der Vizcaíno-Wüste und grenzt an das 
Schutzgebiet Reserva de la Biósfera El Vizcaíno an der pazifischen Bucht Bahía de Sebastián Vizcaíno. 
Das Schutzgebiet erstreckt sich vom Pazifischen Ozean bis an den Golf von Kalifornien und umfasst ein 
Wüstengebiet auf dem Festland und den Parque Natural de la Ballena Gris, eine seit 1993 von der 
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UNESCO anerkannte Naturschutzzone der Grauwale. Nördlich bildet es die Grenze zwischen den beiden 
Bundesstaaten Baja California Sur und Baja California Norte. 

In der Vizcaino-Wüste wachsen verschiedene Kakteen wie der mächtige Kandelaberkaktus oder die Opuntie, 
die auch das mexikanische Wappen schmückt. Die Wüste dient als Lebensraum für Reptilien-, Schildkröten- 
und verschiedene Vogelarten. Das flache Sumpfland eignet sich bestens zum Beobachten von Vögeln wie 
Pelikane, Kormorane und Reiher. Auf den Plattformen der Strommasten bauen Fischadler gerne ihre Nester. 

Seine Existenz verdankt Guerrero Negro der «Exportadora de Sal», einer der grössten Meersalz-
Verarbeitungsbetriebe der Welt. Gründer war der US-Amerikaner Daniel K. Ludwig (Nummer 1 in der ersten 
Forbes-Liste der 400 reichsten Amerikaner von 1982), der das Potenzial der natürlichen Salzablagerung 
erkannte. Wegen des Zustroms von Arbeitern wurde 1957 die Stadt gegründet. Auf einem Gebiet von 33'000 ha 
werden dank der Verdunstung und Kristallisation von Meerwasser jährlich rund 8 Mio. Tonnen Salz gewonnen. 
Sobald das Salz trocken ist, wird es mit einem Transporter mit drei Muldenkipper-Waggons zum Hafen in der 
Nähe von Guerrero Negro gebracht. Hier wird es gereinigt und auf Lastkähne verladen. Diese transportieren 
das weisse Gold zur ca. 100 km entfernten Insel Isla Cedros. Erst dort ist das Meer tief genug für einen 
Tiefwasserhafen. Hier erfolgt das Verladen auf die grossen Frachtschiffe für den Export in die Abnehmerländer. 
Neben den USA und Kanada sind Südkorea und Japan die grössten Empfänger. Für Japan erlangte das Salz 
solch eine Wichtigkeit für die eigene Wirtschaft, dass der japanische Konzern Mitsubishi 49% des 
Aktienkapitals kontrolliert. 51% gehören der mexikanischen Regierung. 

Die südwestlich gelegene Laguna Ojo de Liebre ist Teil des Biosphärenreservats Vizcaíno. Dieses 
UNESCO-Welterbe ist das grösste Schutzgebiet Mexikos und ein wichtiges Walschutzgebiet für den 
nordpazifischen Grauwal. Jeden Herbst reisen die riesigen Säugetiere von ihren sommerlichen 
Nahrungsgründen in der Tschuktschen-, Beaufort- und Beringsee Tausende von Kilometern, um sich in den 
Lagunen von Baja California zu paaren und ihren Nachwuchs grosszuziehen. 

Zwischen Januar und März kommen besonders viele Touristen, um in der Lagune den Grauwalen zuzusehen, 
die hierher zum Kalben kommen. Jeweils in der ersten Februarhälfte wird in der Stadt das grosse Fest der 
alljährlichen Grauwalankunft gefeiert. Whale Watching statt Walfang ist nun die Devise. 

Weitere Sehenswürdigkeiten sind das Mündungsgebiet und die Sümpfe, wo über 200 verschiedene Arten von 
Vögeln leben, die Höhlen in der Sierra de San Francisquito, über 300 prähistorische Petroglyphen, die Inseln 
und Buchten nahe Guerrero Negro und schliesslich die Salzgewinnung mit den riesigen weissen 
Meersalzgewinnungsbecken. 

Quellen: Wikipedia; www.planet-mexiko.com/baja-california/guerrero-negro 

Dafür fahren wir ins Seafood-Restaurant Ostrica. Unterwegs noch kleiner Einkauf, R. braucht 
noch Bier (zwei grosse Dosen) und eine Flasche Wein für den Abend.  

Angenehmes Restaurant. Wir sitzen irgendwie draussen (auf sandigem Boden), aber auch 
drinnen, mit Dach und Wänden rundherum, es ist angenehm warm, kein Wind, dazu laute 
Musik und zwei grosse Bildschirme, auf denen es um Fussball geht, die dummerweise immer 
wieder die Aufmerksamkeit auf sich ziehen, auch wenn man sich nicht für Fussball interessiert. 
Dann halt. Zu essen gibts feine Sachen: für mich 1x Weathered Fish und 1x Breaded Fish, je 
unterschiedlich paniert, einmal als Taco, einmal als Burrito, dazu kalte Gemüsestückli – 
Tomaten-Zwiebeln, Zwiebeln allein, Kohl, alles in allem sehr lecker, hätte ich nicht gedacht. 
Dazu eine grosse Flasche (ein halber Liter) Cola Zero. Enorm, der Durst, der sich da angestaut 
hat. Und der Hunger, obwohl die heisse Schoggi ziemlich gedämpft hat. Grossen Hunger gibts 
offensichtlich auch bei R. Geniesst 3 x Oysters mit reichhaltiger Füllung, dazu Cracker und das 
gleiche Gemüse wie ich und die anderen, in grosser Menge mit viel Sauce, Mayonnaise und so, 
kann nicht genug davon bekommen, auch von den Crackers, bestellt sogar noch welche dazu. 
Zu trinken gibts Bier.  

Gleich anschliessend, um ca. 17.00 h, fahren wir ein Stück hinaus zu Salinen für den 
Sonnenuntergang, der leider nicht so recht stattfinden will – zu viele Wolken. Und dieser Wind! 
Ich friere trotz mehrerer Kleiderschichten. Schöne Landschaft, schöne Stimmung trotzdem. Mit 
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Salzboden, entsprechenden geometrischen Mustern und vereinzelten Wasserstellen mit 
sichtbaren Salzablagerungen. Im Wasser spiegeln sich die Wollen, der stellenweise blaue 
Himmel und ab und zu die Sonne, wenn sie kurz durchbricht. Aber diese Kälte! Ich bin froh, als 
es vorbei ist. Auch die Mütze, die ich erstmals aufgesetzt habe, hat nur ein bisschen geholfen. 

   

   
Guerrero Negro, Sonnenuntergang in der Salzwüste 

Um ca. 18.30 h fahren wir zurück ins Hotel bzw. B&B. Erledigen noch dies und das. Morgen 
wird es hart: Walbeobachtung. Ob ich es schaffe? 

Freitag, 21. Februar 2025 

Ich habs geschafft, bin sehr froh u nd ein bisschen stolz. Die Wale allerdings habe ich 
nicht wirklich aufs Bild gebracht. Aber der Reihe nach. 

War wieder eine gute Nacht, habe neun Stunden geschlafen, ab 20.50 h. Bin aufgewacht, habe 
noch etwas gedöst, um 7.15 h stehen wir auf. Morgenessen um 8.00 h, gleich nebenan im 
Essraum, neben der Küche. Es gibt feine Quesadillas (inzwischen sozusagen meine Lieblinge) 
mit Rührei, Frijoles (meine zweiten Lieblinge) und Papaya. Sehr fein, obwohl ich um diese Zeit 
eigentlich keinen Hunger habe. Dazu zweimal schwarzer Kaffee mit Süssstoff. 

R. und ich gehen nochmals hinaus, ins Vogelreservat, ist nur etwa ein Kilometer vom B&B 
entfernt, weil wir noch etwas Zeit haben. Wieder spannende Vogelwelt. Wenige Menschen sind 
unterwegs, einige beim Morgentraining (Gehen, Laufen). Kein Wind heute Morgen, dafür 
kommen die Sandflies, schrecklich, schrecklich lästig. Am ganzen Kopf beginnt es zu zwicken. 
Und warm wird es, viel zu viele Kleider habe ich angezogen. Aber schön ist es. 

Um 9.50 h kommen die anderen, holen uns ab. Fahrt zu MariosTours, etwas ausserhalb, nicht 
allzu weit. Von dort gehts weiter im Bus zur Walbeobachtung. Vorher aber müssen wir noch 
eine Präsentation über Baja California über uns ergehen lassen, über die drei 
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Walbeobachtungsorte, speziell natürlich die hiesige, Laguna Ojo de Liebre («Auge des 
Hasen»). Um ca. 11.00 h gehts hinaus, eine halbe Stunde mit dem Bus zu den Booten, vorbei 
an eindrücklicher Landschaft mit Lagunen und Salinen, mitten drin ein mit weissem Salz 
beladener roter Transporter mit drei Muldenkipper-Waggons, sehr fotogen in der hellen 
Umgebung, hätte ihn gern fotografiert, geht aber nicht, aus dem Auto heraus. Weit draussen, an 
einem unbesiedelten Ort, stehen drei, vier Vans, dort steigen wir aus, gehen zu den Booten, die 
am Ufer bereit liegen. 

In unserem sind wir nur zu fünft, Christian und Regula haben wieder eine Privattour organisiert. 
Etwa zweieinhalb Stunden werden wir auf dem Wasser bleiben. Es geht rasant hinaus in die 
grosse Lagune, zusammen mit ein paar anderen Booten, die meisten voll bestückt. Dann wirds 
gemütlicher, und wir warten und schauen. Bis die Wale kommen. Grauwale. Nicht allzu viele, 
mal einer hier, mal einer da, auch mal zwei oder drei, allesamt schwer zu fotografieren, 
eigentlich gar nicht. Entweder sieht man nur ein paar Wasserblasen, einen Rücken oder eine 
Flosse, meist unscharf. Macht nichts, das Beobachten hat auch seinen Reiz. Es kommt vor, 
dass einer nah ans Boot herankommt, sich anfassen lässt und sogar unten durch schwimmt. Ab 
und zu fliegt ein Vogel vorbei, eine Möwe, ein Pelikan, eine Seeschwalbe, sticht hinunter, 
schnappt sich einen Fisch, kommt wieder hoch und fliegt weiter. Es ist gar nicht so kalt, ich bin 
gut angezogen. Froh bin ich um die Mütze, wegen des Fahrtwinds. Von Weitem sind die 
Sanddünen am Strand weiss schimmernd zu sehen. 

   

   
Guerrero Negro, Laguna Ojo de Liebre, Grauwale 

Um 15.00 h sind wir zurück, steigen aus, Schwimmweste zurückgeben. Auf dem Boot habe ich 
mich, finde ich, ganz gut gehalten, habe mich auf die hinterste Bank vor dem Steuer und dem 
Kapitän gesetzt, möglichst in der Mitte, bin nur ab und zu hin- und hergerutscht, um besser zu 
sehen, bin möglichst nicht aufgestanden, habe tief durchgeatmet, den Fuss auf die Lehne der 
Vorderbank gestützt und so weiter, so ging das recht gut. War dennoch froh, als es zurück ging. 
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Unterwegs noch ein kleiner Schlenker bei einer rostigen orangen Tonne, auf der ein 
Robbenmännchen mit seinem Harem hockt und in die Welt hinaus brüllt. 

   
Guerrero Negro, Robben, Salzberg 

Mit dem Bus fahren wir zurück. Halten bei einem riesigen Salzberg. Das Salz, das hier 
abgebaut wird, wird vor allem in die USA, nach Kanada, Asien und Neuseeland exportiert, und 
die Stadt Guerrero Negro entstand seinerzeit, in den 1950-Jahren, einzig wegen des 
Salzabbaus – interessante Infos der uns im Bus begleitenden Reiseleiterin. Ein bisschen 
fotografieren, dann zurück zu MariosTours, von dort mit «unserem» Auto in die Stadt zum 
«Mittagessen» um ca. 15.30 h. Wind ist wieder aufgekommen, ich beginne schon wieder zu 
frösteln. Wir gehen ins gleiche Restaurant wie gestern, Ostrica, essen auch das Gleiche, war ja 
so lecker, mit einer Änderung: R. genehmigt sich fünf statt drei Austern. Auch zum Trinken gibts 
das Gleiche. Sehr fein. Haben ja seit ca. 7.00 h nichts mehr gegessen und getrunken.  

Nach dem «Mittagessen» zurück ins Zimmer, aufräumen, entrümpeln, verspritzte Brille und 
Kameralinse putzen, schlechte Bilder löschen, Tagebuch schreiben, vorbereiten für den 
Sonnenuntergang, um 17.30 h gehts mit dem Auto zum gestrigen Standort. 

Gleicher Ort also, ähnlich Stimmung, Wolken, Sonne, manchmal hinter, manchmal zwischen 
den Wolken. Viele Leute (relativ). Stehen einem immer mal wieder im Weg. Photoshop hilft 
hoffentlich. Trotzdem, schöne Bilder, finde ich, attraktive Farben. Wir bleiben bis nach 
Sonnenuntergang. Kalt und windig ist es auch heute wieder. Der Vorteil: keine Mücken bzw. 
Sandflies. Schön, danach wieder im warmen Auto zu sitzen. Hat mir aber doch schon weniger 
ausgemacht als gestern. War ja auch gut angezogen und bin ein bisschen herumgegangen. 

Zurück ins Zimmer. Entscheide mich dann doch noch für eine warme Dusche, das warme 
Wasser kommt erfreulich schnell. Geniesse die Wärme. Wasche mir gleich auch die Haare. Und 
danach noch ein bisschen Wäsche. In der Küche koche ich mir einen heissen Tee (irgendetwas 
Fruchtiges) und fülle unsere PET-Flaschen mit Wasser nach. Dann Tagebuch fertig schreiben, 
News auf dem Handy durchgehen, sonst noch ein bisschen lesen (Sylvain Tesson: «Auf 
versunkenen Wegen», passt doch irgendwie). Am Ende Zähneputzen und ins Bett. Tagwache 
ist um 6.40 h, Morgenessen um 7.00 h. Kein Sonnenaufgangsshooting. Dafür frühe Abfahrt, es 
wird ein langer Weg bis Loreto (sechs bis sieben Stunden).  

Samstag, 22. Februar 2025 

Am Ende waren wir so müde, dass ich schon um 20.15 h das Licht löschte, mochte nicht mehr 
lesen. Dann, plötzlich und unerwartet, war es 6.30 h. Aufstehen, Toilette, Morgenessen um 
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7.00 h. Weniger fein als gestern: zwei Huevos Rancheros (Spiegeleier) in (sehr dünnflüssiger) 
Tomatensauce auf Tortillas, dazu die obligaten Frijoles, passt irgendwie nicht so recht 
zusammen. Und wie isst man das ohne Messer? Christian hilft. Dazu zwei Tassen bitterer 
Kaffee, die warme Milch kommt erst für die zweite Tasse. Alles in allem aber doch ok, scheine 
schon etwas verwöhnt zu sein. Hatte halt auch wieder (noch) keinen rechten Hunger um diese 
frühe Zeit.  

Das Wetter ist grau, eine Art Nebel hängt am Horizont, ähnlich wie gestern. Um 8.00 oder 
9.00 h fahren wir los, weiss nicht mehr so genau, südwärts. Wird wie angekündigt eine lange 
Fahrt, auf der Strecke, auf der wir gekommen sind, über Santa Rosalía nach Loreto, durch 
bekanntes-unbekanntes Gelände – Wüste, Sand, Berge (besonders schön die Silhouette vor 
Loreto), Kakteen (vor allem Distelkakteen), Büsche, dann wieder keine Kakteen, Sand, plötzlich 
azurblaues Meer, Lagunen, Vögel – Pelikane, Möwen, kreisende Truthahngeier, 
vorzugsweise über Deponien –, Palmen (in Mulegé), Verkehr, mal mehr, mal weniger (viel, 
meint Christian, im Vergleich zu früher), Hunde, Abfall (wie gehabt). Der Nebel verschwindet mit 
der Zeit, die Sonne heizt ein.  

Um 15.00 h kommen wir in Loreto an, Hotel Posada del Cortés, mitten in der engen Stadt. 
Eigentlich ein schönes Zimmer, im 1. Stock, die Treppe hoch, ohne Lift, geht schon. Etwas eng 
vielleicht, düster wie gewohnt. Mit einer kleinen Küche für Kaffee, Tee und so. Immer wieder 
störende Geräusche, ein Klopfen, Rauschen, von einer Wasserpumpe vielleicht, wird sich 
schon legen mit der Zeit bzw. in der Nacht. Draussen ein bellender Hund. Wir richten uns ein, 
ich bin ziemlich müde nach der langen Tour im Auto. Um 15.45 h gehts endlich zum 
«Mittagessen». Nachdem ich unterwegs Verschiedenes konsumiert habe – eine lauwarme 
Schoggi in San Ignacio (kurzer Zwischenhalt), ein Apfel, ein altes halbes Vollkorngipfeli von der 
Bäckerei Steiner, hatte plötzlich unerklärlichen Hunger. Dann gings mir besser. Jetzt mag ich 
wieder etwas Richtiges vertragen, freue mich darauf. Was es wohl gibt? 

Loreto 

Stadt im mexikanischen Bundesstaat Baja California Sur mit ca. 12'000 Einwohnerinnen und Einwohnern. 

Im Zuge der Kolonisierung von Baja California durch die Spanier gründeten die Jesuiten entlang der ganzen 
Halbinsel Missionen. Diese dienten einerseits als religiöse Zentren für die Bekehrung der Ureinwohner, 
andererseits als Versorgungszentrum der zugezogenen Siedler sowie als Stützpunkte der spanischen Armee. 
Die Jesuiten spielten eine entscheidende Rolle bei der Kolonialisierung Mexikos. Die Halbinsel von Baja 
California mit ihrem Zugang zum Pazifik galt als strategisch wichtig, z.B. für den Handel mit den Philippinen.  

Auch Loreto wurde 1697 von den Jesuiten als Mission gegründet – als erste und somit älteste spanische 
Siedlung in ganz Kalifornien. Gleichzeitig wurde Loreto die erste Hauptstadt Kaliforniens und blieb es bis 1777, 
als das im nördlichen Oberkalifornien gelegene Monterey zur Hauptstadt wurde. 

Die Missionskirche mit angeschlossenem Missionsmuseum sowie der historische Ortskern sind erhalten und 
wurden restauriert. Da sich die gesamte Stadt nicht wesentlich vergrössert hat, kann man bei einem Besuch 
Loretos ein authentisches Gefühl der spanischen Kolonialzeit erhalten. 

Loreto ist die einzige Stadt im Umkreis von 300 km, hat aber einen internationalen Flughafen mit Verbindungen 
in mehrere mexikanische Städte sowie Flügen u.a. nach Los Angeles.  

Die Umgebung von Loreto ist geprägt von Kakteen-Wüsten, Sandstränden und reichen Fischgründen. Dank 
der spektakulären Küste und den traumhaften, naturbelassenen Stränden hat sich das Pueblo Mágico Loreto 
zum Wassersportparadies Nummer eins der Baja entwickelt. Hier kann man durchaus etwas länger bleiben, 
zum Wandern, Biken, Kajakfahren, Schnorcheln und Tauchen. 

Quellen: Wikipedia; www.planet-mexiko.com/baja-california/loreto 
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Regula hat nach längerem Suchen ein Restaurant gefunden, Café Orlando. Wir essen 
draussen, warm genug ist es, habe passenderweise die Windjacke dabei. Für mich Fajita 
pescado – feiner Fisch mit viel Gemüse (Peperoni, Zwiebeln, Gurken, Rüebli und so), Frijoles 
(was sonst) und Guacamole. Für R. ein Fisch mit ähnlichen Beilagen. Dazu Cola Light bzw. 
Bier. Sehr fein.  

Wir streifen noch etwas in der Stadt herum, schönes Zentrum, viele Touristen, Amerikaner vor 
allem, auch sonst ist etwas los: Karneval. Kostümierte Gruppen sammeln sich, ziehen dann im 
Umzug durch die Stadt, mit ohrenbetäubender Musik, teilweise auf grossen Umzugswagen. 
Seltsamer Anblick, die sich irgendwie tanzend gebärdeten, in lange Roben gekleideten Frauen 
auf den Wagen, kaum Männer. Der Zug kommt nicht wirklich voran, bleibt immer wieder stehen. 
Viele Zuschauerinnen und Zuschauer säumen die Strasse, auch bei der Kirche, wo wir 
fotografieren. An anderen Stellen spielen Live-Musiker Mariachi-Musik, eine angenehme 
Abwechslung, gefällt mir. Auch in den Restaurants ist viel los. 

Wir fotografieren also ein bisschen, die Kirche und Sonstiges, lassen es dunkel werden, gehen 
dann in ein Bar, wo man draussen sitzen kann, trinken etwas – Rotwein, Margarita, Bier –, ohne 
mich, es gibt da leider keinen Tee, den ich gern gehabt hätte.  

Dann zurück ins Zimmer, dort Toilette, Tagebuch schreiben, Tee trinken, das Übliche. Schlafen 
um ca. 21.00 h. Morgen solls wieder früh hinausgehen, zum Sonnenaufgang am Malecón (= 
«Wellenbrecher», im übertragenen Sinn «Uferstrasse, Flaniermeile»).  

Sonntag, 23. Februar 2025 

Habe überraschend gut geschlafen, trotz des Lärms, der offenbar mehr oder weniger die ganze 
Nacht hindurch anhielt. Mit der Zeit entwickelt man ja so seine Tricks. Aufstehen um 6.00 h, um 
6.20 h Fussmarsch hinunter zum Strand, ein paar Meter nur. Schöne, mondäne Stimmung, 
entsprechende Häuser, Hotels, rotgefärbter Horizont, vorbeifliegende Pelikane, einzeln und in 
Formationen, Möwen, Kormorane. Fischer sind an der Arbeit. Ergibt stimmungsvolle 
Aufnahmen. Die Sonne steigt hoch, das Licht wird gelb, diffus, verbirgt sich hinter 
verschmierten Schleierwolken. Friedliche Atmosphäre. Wir streifen herum, fotografieren, auch 
einen hübschen kleinen Reiher in den Steinen. Ein anderer, ein Graureiher oder 
Kanadareiher, kommt herangeflogen, stellt sich auf eine mit Vogelkot bekleckerte Boje.  
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Loreto, Malecón, Morgenstimmung; Pelikane, Grünreiher 

Wir gehen langsam zurück, begeben uns ins Café Olé, zum Morgenessen: Omelette mit 
Broccoli, Frijoles und Tortillastücke in einer Tomatensauce, zweimal Kaffee ohne Milch mit 
Süssstoff. Für R. Huevos Rancheros (Spiegeleier an Tomatensauce auf Tortillas) mit den 
obligaten Beilagen, scheinen ihm zu passen, dazu Kaffee. 

Zu Fuss zurück zum Hotel, packen, Weiterreise um 9.00 h. Das Wetter? Angenehm mild, kaum 
Wind, bin viel zu warm angezogen, entkleidete mich ein Stück weit im Baño des Restaurants. 
Alles gut.  

Abfahrt um 9.15 h. Wieder eine lange Strecke, südwärts, wie gestern, etwa sechs Stunden. 
Etwas weniger kurvig, bzw. dies nur am Anfang, später nochmals, dazwischen viele Geraden, 
endlos, bis an den Horizont. Eher viel Verkehr heute, wegen des Sonntags vielleicht, 
Wochenende. 

Es wird immer wärmer, heisser, bis zu 33°C im wüstenartigen Gelände, dann kühlt es wieder 
etwas ab, auf ca. 25°C am Meer in La Ventana und El Sargento. Es gibt verschiedene 
Zwischenhalte, zum Beinevertreten, fürs WC, zum Kaffeetrinken, zum Beispiel in La Paz, eine 
heisse Schokolade für mich, sehr wohltuend, es ist ja schon 14.00 h, ein Americano für R., 
draussen im Garten, neben der lauten Strasse. 

Um 15.00 h endlich Ankunft im La Ventana Bay Resort in El Sargento, in einer 
wunderschönen Anlage mit eigenem Häuschen (Nr. 3) am Meer. Viele Kakteen rundherum, 
Vögel sind zu hören, Kite-Surfer tummeln sich auf dem Wasser. Warm ist es, mit einem etwas 
kühlenden Wind. Um 16.00 h fahren wir zum «Mittagessen». 

Fahrt durch El Sargento bzw. La Ventana zum Restaurant Marlin Azul («blauer 
Schwertfisch»). Wir sitzen draussen, gedeckt, auf einer Terrasse. Es ist noch angenehm warm, 
mit ein bisschen Wind, bin deshalb froh um die Jacke. Es gibt Riesenportionen. Für mich Fajitas 
Vegetales – viel Gemüse, Peperoni rot und grün, Zwiebeln, Pilze, dazu Kartoffelstock (schöne 
Abwechslung), die Tortilla lasse ich liegen (wäre dann doch zu viel gewesen), dazu zwei Dosen 
Cola Light. R. bekommt eine noch grössere Portion, Fisch mit Zutaten, schafft nicht alles, dazu 
Rotwein. Bei mir wars immerhin vor allem viel Gemüse oder überhaupt hauptsächlich Gemüse, 
trotz der Übermenge fühle ich mich danach ganz wohl.  

Wir brechen auf zum Sonnenuntergang, fahren ein Stück, zur Kirche, Iglesia de la Ventana, 
etwas erhöht mit dekorativen Palmen davor, schiessen ein paar Bilder in der blauen Stunde, der 
Hintergrund pink und blau mit dem hervortretenden Erdschatten. Erwische noch ein paar Stare 
(European Starlings), offenbar selten hier. Dann noch ein hübscher kardinalähnlicher 
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Phainopepla (Trauerseidenschnäpper, gemäss späterer Recherche), sitzt im Gegenlicht auf 
einem Stromkabel.  

Fahrt zurück zum Resort, heim ins Häuschen, morgen um 6.20 h gehts zum Sonnenaufgang, 
hier im Resort. Noch die üblichen Arbeiten, dann schlafen. Bin heute bedeutend weniger müde 
als gestern. 

Montag, 24. Februar 2025 

Eine warme Nacht, unter einer viel zu warmen Decke. Musste Wege suchen, ihr irgendwie zu 
entkommen. Insgesamt habe ich dann aber doch nicht allzu schlecht geschlafen. Um 6.00 h 
aufstehen, um 6.20 h wie geplant hinunter ins Restaurant (ein paar Schritte) für den 
Sonnenaufgang. Schön, aber nicht wahnsinnig spektakulär. 

Um 8.00 h gibts Morgenessen, ist included (weil die für heute vorgesehene Bootstour zur Isla 
Cerralvo (offiziell Isla Jacques Cousteau) wegen des Winds ins Wasser fällt. Für mich einmal 
etwas anderes: Fruta (Melone, Ananas, Apfel und so), Toast (Weissbrot und auch eine Art 
Vollkornbrot), sehr fein, mit Butter und Konfi, dazu zweimal schwarzer Kaffee mit Süssstoff. Für 
R. Huevos Rancheros (seine neue Lieblingsspeise), dazu ebenfalls Toast mit Butter und Konfi 
und Kaffee. 

Um 9.45 h Fahrt zu einem Trail, zwei Stunden Wanderung hin und zurück, recht anstrengend, 
wegen des unebenen, sandigen, teilweise steinigen Untergrunds und der zunehmenden Hitze. 
Der Wind bringt nur ab und zu etwas Kühlung. Schöne Landschaft, mit der Bahía de La 
Ventana, der Isla Cerralvo, den weissen, grauen und am Ufer grünen, von Algen umgarnten 
Steinen, Pelikanen, den vielfältigen Kakteen. Alles sehr trocken. Man kann es sich kaum 
vorstellen, aber im Herbst soll hier alles grün sein. Auffallend: kaum Vögel in den Kakteen.  

La Ventana 

Small fishing village on the shore of La Ventana Bay south of La Paz on the eastern side of the Baja California 
peninsula in the Mexican state of Baja California Sur. The village was founded in the early 1940s by the La Paz 
pearl diver Salome Leon. When pearl diving became unprofitable, Salome brought his family over the mountains 
from La Paz to La Ventana Bay to found the village. Many of his descendants continue to live, fish, and work in 
the village. 

The area was first inhabited by Neolithic hunter-gatherers at least 10’000 years ago who left traces of their 
existence in the form of rock paintings near the city and throughout the Baja California Peninsula. Hernán 
Cortés sailed into Bahía de La Paz on May 3, 1535. He attempted to start a colony but abandoned his efforts 
after several years due to logistical problems. Sebastián Vizcaíno arrived in 1596 as part of a pearl-fishing 
expedition on the western shore of the Gulf of California. He sailed on to La Paz after attempts to pacify the 
area were rebuffed. The first permanent settlement in Baja California was not formed until 1695 further north in 
Loreto.  

La Ventana (English «The Window») is named for the «window» to the Gulf of California between nearby Isla 
Cerralvo and Punta Arena, which contrasted with the closed-in La Paz Bay from which the first inhabitants 
relocated. 

El Sargento 

A charming coastal town filled with seafood restaurants and hotels. Its white-sand beaches are the main 
attraction in this serene spot on Ventana Bay. See how it has developed from a traditional fishing and ranching 
hamlet into a more dynamic and modern town, while maintaining its traditional atmosphere. 

Visit between November and March for the most comfortable and dry weather or come at other times for lighter 
crowds. Make use of the consistent breeze by flying a kite on the beach or going kitesurfing. The unspoiled 
beach is ideal for sunbathing. Go for a swim in the clear water of the bay with your family or join the surfers in 
the bay and take lessons in windsurfing from one of the watersports schools. 
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Stay at one of the many hotels near the beach. Try the fresh shrimp dishes at the seafood restaurants. The 
people of this town and its neighbor, La Ventana, are known for their relaxed and friendly manner. Stop in the 
shops and chat with the locals about their handicrafts. You can get all types of traditional Mexican souvenirs 
here, from artisanal crafts to regional coffee beans. 

Embark on a boat tour of the bay and stop at Isla Cerralvo. Here, you can go on a fishing excursion or snorkel 
or scuba dive among the countless colorful fish. Back in El Sargento, watch the glorious sunset from a beach 
bar and sleep beneath the stars in one of the campgrounds and trailer parks. 

Isla Cerralvo 

Offizieller Name: Isla Jacques Cousteau. Die südlichste der mexikanischen Inseln im Golf von Kalifornien. 

Die Insel wurde zu Ehren des französischen Meeresforschers Jacques-Yves Cousteau, dem Mexiko seine erste 
Meeresforschungsstation in Niederkalifornien zu verdanken hat, im November 2009 gegen einige Proteste im 
Land umbenannt. Sie ist 136,5 km² gross, in Nord-Süd-Richtung 29,5 km lang und bis zu 7,2 km breit und liegt 
11,7 km vor der Küste in der Nähe der zum Bundesstaat Baja California Sur gehörenden Stadt La Paz im 
Municipio La Paz. Dazwischen liegt der Canal de Cerralvo. Die Insel ist vulkanisch und erreicht eine Höhe von 
771 m. Am Südostende der Insel, Punta Montaña, steht ein 11 m hoher Leuchtturm.  

Seit 2005 gehört die Insel mit 243 anderen im Golf von Kalifornien zum UNESCO-Welterbe. Auf ihr lebt eine 
Reihe endemischer Spezies, z.B. der Leguan Ctenosaura hemilopha insulana, die Eidechsen Sceloporus 
grandaevus und Cnemidophorus ceralbensis und die Schlange Rhinocheilus etheridgei. Durch den Cerralvo-
Kanal ziehen häufig Wale. 

Quelle: Wikipedia; www.expedia.com/El-Sargento.dx6331822 

Zurück nach La Ventana um 12.00 h, in ein rudimentäres Freiluftkaffee mit feinem, 
professionell gebrautem Kaffee. 

Dann zurück ins Resort, ausruhen bzw. Zeit zur freien Verfügung, bis 16.00 h. Dann gehts zum 
Mittagessen, etwas weniger weit als gestern, zu einem Tuna-Restaurant, Tuna Laguna, glaube 
ich, direkt am Strand, ein Tisch im Freien, im Schatten, auf Sand, im Wind, sehr unangenehm, 
finde ich. Das Essen ist jedoch gut, die Musik wie immer eine Katastrophe. Für mich gibts Fisch 
des Tages (Seebrasse?) auf Kartoffelstock mit ein paar (etwa sechs Stück) grünen Bohnen in 
einer Buttersauce. Für R. eine Schale mit Ceviche. Dazu harte Tortilla-Chips (für ihn) bzw. 
feines weisses Toastbrot (für mich). Grossen Hunger oder überhaupt Hunger haben wir beide 
nicht, die Portionen sind jedoch nicht so üppig wie gestern, sind vielmehr gerade recht. 
Schmeckt auf jeden Fall. Dazu Cola Light bzw. Bier. Ich stehe frühzeitig auf, hatte schon vorher 
die Jacke an, beginne zu frieren, trotz der Hitze vorher an der Sonne, oder gerade deshalb. 
Stelle mich in die Sonne am Strand, schaue den Kitern zu. 

Weiterfahrt, ein Stück, an einen anderen Strand, an dem wir am Morgen weiter oben 
vorbeigefahren sind, zum Sonnenuntergang. Fällt wenig spektakulär aus, fotografieren dafür 
Vögel – Pelikane, Fregattvögel, die in grossen oder kleinen Gruppen oder auch allein in ihrem 
erhabenen Flug dahergesegelt kommen und sich wohin auch immer begeben, und noch 
überraschend (für mich, die ich ein Stück den Hang hinaufgestiegen bin) ein hübscher Black-
throated Sparrow bzw. eine ganze Gruppe davon (ca. fünf; offenbar endemisch in Mexiko, 
gemäss Wikipedia, Schwarzkehl-Ammer auf Deutsch), die am Boden bei einem Strauch 
irgendetwas picken. Fliegen davon, als ich mich nähere, erwische dann doch einen ganz gut mit 
der Kamera. Gehe wieder hinunter, an den Strand. Schöne Farben jetzt, die Insel rötlich 
beleuchtet, der Strand auch, wo das Wasser darüber läuft bzw. die Wellen den Sand 
überschwemmt haben, die Vögel, Pelikane beim Fischen oder Vorbeifliegen, ein paar pinke 
Wolken usw. Wir fotografieren, bis es fast dunkel ist. Fahren dann zurück zum Resort.  
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La Ventana, El Sargento, Sonnenaufgang; Fregattvögel, Rotkardinal (Weibchen), Trauerseidenschnäpper 

Dienstag, 25. Februar 2025 

Habe ganz ordentlich geschlafen, von ca. 21.00 h bis 6.00 h. Stehe auf, der Sonnenaufgang ist 
im Anzug. Es gibt das eine oder andere zu tun, dann schnell nach draussen, als es hell wird, 
den Vögeln zuhören und zuschauen, den einen oder anderen fotografieren. Sie sind schon 
tüchtig an der Arbeit und am Herumfliegen. 

Um 8.00 h wieder Morgenessen, unten im Restaurant. Für mich Huevos revueltos (Rührei), 
Frijoles und etwas Gemüse (zwei, drei Avocado-Schnitze und noch etwas, nicht allzu üppig), 
dazu wieder eine Schale Früchte – zwei Sorten Äpfel, Melone, Ananas, Papaya, Banane – und 
zweimal schwarzer Kaffee. Für R. Huevos Rancheros, was sonst, diesmal ohne Toast, Butter 
und Konfi, plus Kaffee. Könnte ich morgen auch mal probieren, die Huevos Rancheros meine 
ich, sehen in der Tat sehr anmächelig aus. 

Um etwa 9.30 h gehen wir hoch zum Anwesen von Christian und Regula, etwa zehn Minuten zu 
Fuss vom Resort aus, um an ihrem kleinen Brunnen Vögel zu beobachten. Sie sind unterwegs 
nach La Paz, um das Mietauto (den Suburban) zurückzugeben, sollen um ca. 16.00 h mit ihrem 
eigenen Auto zurück sein. Allzu ergiebig ist die Sache mit den Vögeln nicht, sie kommen sehr 
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vereinzelt, verstecken sich im Gebüsch, es gibt kaum mehr zu sehen als unten im Resort. 
Vielleicht stören wir sie mit unserer Anwesenheit, obwohl wir uns möglichst ruhig verhalten, 
oder es ist ihnen schon zu heiss. Heiss ist es tatsächlich schon wieder, nachdem es in der 
Nacht schön abgekühlt hat und am Morgen richtig erfrischend war. Heute solls sogar noch 
heisser werden als gestern (einiges über 30°C). Wir schauen und warten, etwa eineinhalb 
Stunden, bis 11.00 h, gehen dann zurück in unser Häuschen, um noch etwas auszuruhen und 
weiter Vögel zu beobachten. Mal sehen, ob wir noch an den Strand gehen. Um 16.00 h solls auf 
jeden Fall zum letzten gemeinsamen Essen gehen. 

Um etwa 13.00 h entscheiden wir uns doch noch für etwas Bewegung. Gehen hinunter zum 
Meer, wandern auf mehr oder weniger unebenem Untergrund (Sand, Kies, zwischendurch 
grössere Steine) dem Strand entlang bis zu den heissen Quellen, wo wir gestern schon mit dem 
Auto waren, um das «heisse» Wasser zu testen. Tun dies auch jetzt wieder, es ist tatsächlich 
erstaunlich heiss, einige Leute baden darin. Dann wieder zurück, versuchen dabei Pelikane im 
Flug und beim Sturz ins Wasser zu fotografieren, verpassen den einen oder anderen 
Strandläufer, weil wir sie in ihrer Kleinheit und Gleichfarbigkeit kaum sehen und wir uns 
ausserdem auf den unebenen Untergrund konzentrieren müssen. Erstaunlich, wie sich die 
Pelikane von den Kite-Surfern nicht stören lassen, die sich inzwischen auf dem Wasser 
tummeln. Der Wind ist programmgemäss wieder stärker geworden, nachdem es am Morgen 
früh fast windstill war. Beim Hinweg kam er übrigens von vorn, jetzt haben wir ihn im Rücken. 
Darauf haben die Kiter offensichtlich gewartet, inzwischen müssen es Hunderte sein. Nach 
etwa eineinhalb Stunden sind wir zurück im Resort. 
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La Ventana, El Sargento; Kaktuszaunkönig, Gartenspottdrossel, Gelbkopf-Kernknacker, Rotkardinal (Männchen), 
Hausgimpel, Schwarzkehl-Ammer, Gilaspecht 

Im Zimmer Durst löschen, letztmals Wäsche waschen, Tagebuch schreiben, Fotos checken, 
draussen sitzen und Vögel beobachten, wenn denn noch welche kommen. Noch ist es ihnen 
wohl zu heiss. Dann die Überraschung: entdecke eine Wachtel, die ich schon einmal 
vorbeihuschen gesehen und gehört habe, sitzt jetzt oben auf einem Kaktus und meldet sich 
lauthals, erwische sie sogar mit der Kamera. Toll! 

Um 16.30 h holen uns Christian und Regula fürs Mittag-/Nachtessen ab. Wir fahren wieder bis 
ans Ende der Stadt, gehen nochmals ins Malina Azul (wie vorgestern), bekommen einen 
runden Tisch mit buntem Tischtuch beim Pool. Die Jacke mag ich wieder gut vertragen. Für 
mich gibts das Gleiche wie vorgestern: Fajitas Vegetales (Gemüse und Salat mit Kartoffelstock) 
und Tortillas, auf die ich angesichts der Üppigkeit des Tellers verzichte, alles wieder sehr lecker, 
dazu Cola Light. Für R. Ceviche, sehr scharf offenbar, dazu «meine» Tortillas, von denen er 
gerne zwei nimmt, anstelle der Tortilla-Chips, die er stehen lässt. Zur Feier des Tages trinken 
(ausser mir) alle Margarita (Cocktail auf der Basis von Tequila). Zum Abschluss hätte ich noch 
gerne einen Tee, den gibts hier aber nicht.  

Inzwischen wäre eigentlich Zeit für den Sonnenuntergang, doch wir verzichten aufs 
Fotoshooting, hatten ja genügend schöne Sonnenauf- und -untergänge. Fahren zu Christian 
und Regula, bekommen dort noch einen Tequila bzw. Tee (für mich, fünf Kräuter, wunderbar), 
plaudern noch eine Weile auf der Terrasse, geniessen die Abendstimmung, lassen uns dann 
ins Resort zurückfahren. Ich ringe mich durch und nehme wieder einmal eine (nicht ganz 
einfach zu regulierende) Dusche und wasche mir die Haare. Muss wieder einmal sein. Habe 
das dann schon hinter mir, muss morgen nicht mehr sein. Dann noch Tagebuch schreiben, 
News lesen, Sylvain Tesson weiterlesen, bis ca. 21.00 h. Online einchecken können wir dann 
morgen. 

Mittwoch, 26. Februar 2025 

Aufstehen um 6.30 h, die Sonne kommt schon hoch, die Vögel sind schon da. Morgenessen um 
8.00 h, dasselbe für mich wie gestern – Früchte (Äpfel, Kiwi, Melonen, Ananas, Bananen), 
Huevos revueltos (Rührei) mit Frijoles, dazu zwei Schnitze Avocado und noch ein Gemüse, plus 
zwei Tassen schwarzer Kaffee, süssstoffgesüsst. Für R. ebenfalls das Gleiche wie gestern – 
Huevos Rancheros und Kaffee. Dann noch ein bisschen an den Strand. Friedliche Stimmung. 
Ein paar Surfer, SUPs, Pelikane, schwimmend, fliegend oder jagend, die eine oder andere 
Möwe und eine Art Brachvogel (mit langem, krummem Schnabel). Nicht unangenehm, auf 
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dem durch die Ebbe frei gewordenen Sandstrand zu gehen. Dort gibt es schöne, farbige Steine, 
auch schneeweisse, originell geformte. Im Restaurant gibts einen, der aussieht wie ein 
Distelkaktus. Salz? Eher nicht, das würde doch schmelzen. Kalk? Wohl eher. Dazu kommen 
Quallen, die eine oder andere, die es an den Strand geschwemmt hat. 

Noch ein bisschen zurück ins Zimmer, aufräumen, packen, Tagebuch schreiben, Fotos 
checken. Um 11.00 h ist Auschecken. Draussen dröhnt es seit dem Morgen früh vom Gurren 
der Tauben. 

Was für ein Malheur! Habe die falsche Speicherkarte neu formatiert, alle Bilder der letzten Tage 
sind gelöscht! Wie konnte mir das passieren? Keine Ahnung. Warum wollte die Karte überhaupt 
neu formatiert werden? Hatte ich doch schon vorher gemacht. Dummerweise habe ich zu wenig 
genau hingeschaut, wegen des in den Sucher und aufs Display einfallenden Lichts. Was für ein 
Ärger! Alles weg! Erhole mich nur schwer davon, mit der Zeit aber doch. Dann halt. R. findet 
heraus und Christian und Regula bestätigen später: dass es eventuell Rettung gibt, eine 
Software, mit der man Bilder auf irrtümlich neu formatierten Speicherkarten wiederherstellen 
kann. Dass wärs! Sind immerhin die Fotos der letzten Tage, weiss nicht wie viele, von 
Pelikanen im Flug, von der Wachtel auf dem Kaktus, von einem hübschen Vogel mit einer roten 
Beere im Schnabel und viele mehr. Schauen wir mal. (Spoiler: Mehrere Versuche, die Bilder zu 
retten, blieben bis heute ohne Erfolg …). 

Um 11.00 h checken wir aus, begeben uns ins Restaurant, warten dort. Christian und Regula 
sind stehpaddeln gegangen, ihre Arbeit ist getan. Wir warten, lesen ein bisschen, plaudern bis 
13.30 h. Christian und Regula kommen vorbei, um sich zu verabschieden. Tolle Reise, vielen 
Dank! Gehe noch ein letztes Mal hinaus, um Vögel zu fotografieren, um die verlorenen Bilder 
wenigstens ein bisschen zu kompensieren, was natürlich nicht geht. Vögel sind zu dieser Zeit 
auch kaum vorhanden, zu heiss, wobei es mir weniger heiss erscheint als gestern, im Schatten 
ist es sogar angenehm windig und kühl. Ein paar weisse Wolken verdecken stellenweise den 
Himmel. 

Der Shuttle kommt bemerkenswert pünktlich, um 13.30 h, um uns abzuholen. Ein grosszügiger 
kleiner Bus für uns drei, soll uns zum Flughafen bringen. Nicht ganz unanstrengend, die Fahrt, 
durch inzwischen bekannte Wüsten-/Kakteenlandschaft, hügelig, kurvig, dann wieder 
geradeaus, insgesamt aber doch weniger lang als in den letzten zwei Tagen. Zweieinhalb 
Stunden, an einem Stück. Professioneller Fahrer, ein junger Mexikaner. Schaffe es wieder, 
dass mir nicht schlecht wird. Im Auto ist es angenehm kühl. Am Himmel grossflächige 
Schäfchenwolken.  

Um ca. 16.00 h Ankunft im International Airport Los Cabos. Wenige Leute sind da. Einchecken 
geht noch nicht. Hunger macht sich bemerkbar. Wir warten. Keine Läden auf dieser Etage. Weit 
hinten in einer Ecke immerhin ein kleines Snackangebot. Unten im Arrival-Bereich zwei, drei 
Restaurants. Doch wir wollen warten, freuen uns auf die Lounge. Erst ab 17.30 h geht 
Einchecken. Dann Security, alles bestens. Dann in die VIP Lounge. Leider gibt es nicht wie 
erhofft etwas Feines zu essen, trotz weitläufiger, fast menschenleerer Räume. Eine Bar 
immerhin, wo man sich etwas bestellen kann, ein Tuna-Sandwich oder Beef-Empanadas. Nicht 
für mich. Nebenan gibt es Gemüsestäbchen (Rüebli, Gurke) mit Dipsauce. Bediene mich 
zweimal. Habe immer noch Hunger. Entscheide mich dann doch, mangels Alternative, ein 
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Tuna-Sandwich zu bestellen, mit weichem, weissem Brot, gar nicht schlecht, dazu zweimal 
Kamillentee, am Ende noch drei staubige Guetzli. Tuna-Sandwich und Gemüsestäbchen gibts 
auch für R., dazu Rotwein. Immerhin. Es wird ja dann wohl im Flugzeug Namhaftes zu essen 
geben … 

Wir verbringen die weitere Wartezeit zu dritt in der Lounge mit Plaudern. Die Zeit vergeht 
erstaunlich schnell. Um 19.55 h Boarding, Plätze 3E und 3F. Überpünktlicher Abflug, und schon 
sind wir in der Luft. 

Nach eineinhalb Stunden gibts Nachtessen. Die Vorspeise ein Chrüsimüsi auf verschiedenen 
Plättchen, die irgendwie nicht so recht zusammenpassen, auch das Käseplättchen ist dabei, 
das eigentlich erst später, nach dem Hauptmenü, hätte kommen sollen. Esse dennoch alles, 
ausser die Shrimps, die schenke ich R. Dass es einem eigentlich nicht so passt, merkt man ja 
oft erst im Nachhinein. Der Hauptgang ist jedoch in Ordnung – für mich Mahi-Mahi (ein Fisch, 
gegrillt) mit Reis und Gemüse. Alles in allem viel zu viel, nach dem Tuna-Sandwich, den 
Gemüsedips und den Cookies in der Lounge sowieso. Für R. gibts (angeblich) ungeniessbares 
Rindfleisch, so zäh, dass es sich kaum schneiden lässt, den grössten Teil lässt er stehen. Auch 
der Käse ist ihm zu viel. Das Dessert, ein sehr üppig aussehendes Schoggiküchlein, lassen wir 
beide weg.  

Das Menü im Detail (Bindestriche teilweise hinzugefügt): 
Vorspeise: Hummus-Koriander-Dip; marinierte Hähnchenbrust, gegrillte Ananas, 
Korianderpesto; gegrillte Shrimps, Quinoasalat, Chipotle-Sauce; Blattsalate, Gurke, Tomate, 
Balsamico-Dressing 
Hauptspeisen:  
– Gegrilltes Rinderfilet, grüner Spargel, Karotten, Kartoffeln, Jus oder 
– Gegrillter Mahi-Mahi, Kaiserschoten, Karotten, mexikanischer Reis, Tomaten-Sahne-Sauce 
oder 
– Spinat-Ricotta-Ravioli, Kaiserschoten, getrocknete Tomaten, Tomatensauce, Mozzarella 
Käse: Österreichischer Heumilchkäse, Irischer Cheddar, Bonifaz Chili 
Aus dem Brotkorb: Brot, Brötchen, Butter 
Dessert: Criollo-de-bahia-Törtchen 
Kaffee, Tee, Digestif 

Dann schlafen. Geht ganz gut. Ein paarmal schaffe ich es, richtig einzuschlafen, nicht nur zu 
dösen. Dann ist plötzlich und unerwartet schnell 5.00 h bzw. 13.00 h Lokalzeit, und es gibt 
schon wieder etwas zu essen. Das Übliche oder auch nicht: Rührei (!) mit Kartoffelstückli, Käse, 
Schinken (nicht für mich), Früchte, Butter, zwei Scheibchen Vollkornbrot, ein Muffin (lasse ich 
stehen), dreimal lauwarmer Kaffee und Milch. Nicht schlecht, auch wenn man natürlich nicht 
schon wieder Hunger hat. 

Das Frühstück im Detail: 
Frisches Obst, frisch gepresster Orangensaft 
Geräucherte Putenbrust, Camembert, Frischkäse, Butter, Konfitüre, Honig, Nutella 
Mexikanisches Rührei, geröstete Kartoffelwürfel 
Aus dem Brotkorb: Brot, Brötchen, Croissant, Muffin 
Kaffee, Tee 
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Wir sind übrigens offenbar ca. eine Stunde früher dran, sollten um ca. 15.00 h statt um 16.00 h 
in Frankfurt am Main landen. Schön, dann haben wir sicher genug Zeit zum Umsteigen. 

Nach der Ankunft in Frankfurt begeben wir uns über lange (von der Herreise bekannte) Wege 
ins Terminal A, dort in die Business Class Lounge. Setzen uns hin, schon wieder. Genehmige 
mir drei Gläschen wunderbaren Cheese Cake mit süssem Kirschenkompott oben drauf, dann 
einen Latte Macchiato. Das muss es dann gewesen sein, für heute. Um 18.15 h gehts weiter, 
nach Zürich. 

Kleines Résumé: 

Meine liebsten Erinnerungen: 
– die weiten Wüstenlandschaften, die Kakteen, die vielen Vögel  
– der Sonnenaufgang in San José del Cabo 
– das Hotel El Serenidad in Mulegé, die Morgenstimmung mit den vielen Wasservögeln, die 
mehr zum Fotografieren animierten als der Leuchtturm 
– die Kaktuswälder in Cataviña, das Heulen des Kojoten, die Höhlenmalereien 
– die Salzpfannen in Guerrero Negro, die Geschichte der Stadt (auf Salz gebaut), das 
Vogelreservat 
– die Promenade von Loreto zum Sonnenaufgang  
– das in jeder Hinsicht feine Essen, meine überraschende Vorliebe für Fischgerichte  
– das Harmonieren der Gruppe  
– etwas weniger die beiden Walbeobachtungen 
– do. die langen, ermüdenden Fahrten (mussten aber sein, angesichts der Weitläufigkeit der 
Halbinsel) 
– do. die grossen Temperaturunterschiede, der Wind, der mich immer wieder frösteln liess 

Was wir an Tieren und Pflanzen gesehen haben: 

Säugetiere, Fische, Reptilien, Amphibien: Grey Whale (Grauwal), Dolphin (Delfin), Manta Ray 
(Mantarochen), Kojote (gehört), Frosch (gehört), Hunde, Katzen … 

Vögel: Brown Pelican (Braunpelikan), Frigate Bird (Fregattvogel, schwebend in der Luft), 
Osprey (Fischadler), Turkey Vulture (Truthahngeier), Karakara (Karakara, Schopfkarakara, 
Geierfalke), Cormorant (Kormoran), Seagull (Möwe), Great/Common Egret (Silberreiher), 
Little Egret (Seidenreiher), Snowy Egret (Schmuckreiher), Reddish Egret (Rötelreiher), Grey 
Heron (Graureiher), Purple Heron (Purpurreiher), Green Heron (Grünreiher), Louisiana 
Heron (Dreifarbenreiher), Night Heron (Nachtreiher), White Ibis (Schneesichler), Godwit 
(Pfuhlschnepfe), Curlew (Brachvogel), Greater Yellow Leg (Tüpfelgelbschenkel), Black-
necked Grebe (Schwarzhalstaucher), Western Grebe (Renntaucher), Pied-billed Grebe 
(Bindentaucher), Oyster Catcher (Austernfischer), Quail (Wachtel), European Starling 
(Gemeiner Star), Gila Woodpecker (Gilaspecht), Phainopepla (Trauerseidenschnäpper), Red 
Cardinal (Rotkardinal, rotes Männchen, braunes Weibchen), Northern Mocking Bird 
(Gartenspottdrossel), Trupial (verschiedene Arten, z.B. Gartentrupial, Piroltrupial; Männchen 
schwarzgelb bis schwarzorange, Weibchen matter), Hooded Oriole (Maskentrupial; Männchen 
orange bis gelbe Brust, schwarzer Rücken, Weibchen oliv-gelb), Cactus Wren 
(Kaktuszaunkönig), Vermilion Flycatcher (Rubintyrann), Loggerhead Shrike 
(Louisianawürger), Black Phoebe (Schwarzkopf-Phoebe-Tyrann), Mexican House Finch 
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(Hausgimpel), Mexican Yellow Grosbeak (Gelbkopf-Kernknacker), Black-headed Grosbeak 
(Schwarzkopf-Kernknacker), Verdin (Goldkopf-Beutelmeise), Western Yellow Wagtail 
(Schafstelze), Hummingbird (Kolibri), White-winged dove (Weissflügeltaube), Raven (Rabe), 
Crow (Krähe), Savannah Sparrow (Grasammer), Black-throated Sparrow 
(Schwarzkehlammer), sonstiger Sparrow (Sperling) … 

Kaktusarten und andere Wüstenpflanzen: Cardón, Cirio/Boojum Tree, Cholla, Palo blanco, 
Palo verde, Organpipe (Orgelpfeifenkaktus), Old Man Cactus (Greisenhaupt), Sausage Tree 
(Elefantenbaum); Maguey (Agave), Ocotillo (= «kleine Kiefer»), Barrel Cactus (Fasskaktus) … 

    

     

    

      

    

     
Rötelreiher, Purpurreiher, Brachvogel, Kormoran; Schnepfenvogel, Rötelreiher, Fischadler, Schwarzhalstaucher; 
Gilaspecht, Schafstelze, Gelbkopf-Kernknacker, Hausgimpel; Gilaspecht, Rotkardinal Männchen, Rotkardinal 
Weibchen, Kaktuszaunkönig, Rubintyrann, Wachtel; Star, Maskentrupial, Trauerseidenschnäpper, Grasammer; 
Weissflügeltaube, Gartenspottdrossel, Schwarzkopf-Phoebe-Tyrann 
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Donnerstag, 27. Februar 2025 

Der Rest der Reise: kurzer Flug von Frankfurt am Main nach Zürich, trotz der Kürze gibts noch 
etwas zu essen (nicht für uns). Ankunft um ca. 19.00 h. Auch hier längerer Weg durch 
verschlungene Katakomben zur Gepäckausgabe. Kaum sind wir da, kommt auch schon das 
Gepäck.  

Wir gehen auf den Zug. Kurze Aufregung, muss noch die Easy-Ride-App aktualisieren. Es 
klappt. Fahren mit der S24 nach Oerlikon, von dort um 19.43 h mit der S14 nach Affoltern am 
Albis. In Oerlikon wieder kleine Aufregung wegen des Perronwechsels, es gibt keine 
Rolltreppen! Dann halt zu Fuss, mit dem «schweren» Gepäck Treppe hoch, Treppe runter, 
Treppe hoch … 

In Affoltern aufs Postauto, steht schon parat, um ca. 20.45 h sind wir zuhause. Alles bestens. 
Tolle Reise! Tolle Erinnerungen! 


